monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
| Sonnabend. Eeſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska !! 
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80. Jahrgang 


hlands Antwort vor dem Haager Gericht 


Zurückweiſung der einzelnen Kritiken — Klares Recht gegen politiſchen Diud 


Haag. In der Verhandlung des Ständigen Interna⸗ 
tionalen Gerichtshofes in der Angelegenheit der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Zollunion hat am Freitag nachmittag der 
deutſche Vertreter, Profeſſor Dr. Bruns, in außerordent⸗ 
lich wirkungsvollen Ausführungen die von der Gegenſeite 
vorgebrachten Darlegungen widerlegt. Insbeſondere hat er 
aufgezeigt, daß die Vertreter der Gegner der Zollunion ſich 
vor dem Haager Gerichtshof nicht juriſtiſcher, ſondern poli⸗ 
tiſcher Gründe bedient haben. Am Schluß ſeiner Ausführun⸗ 
gen hat Bruns mit beſonderer Schärfe die Kriegsdrohung 
des italieniſchen Sprechers Scialoja zurückgewieſen. 
Profeſſor Bruns ſprach zuerſt über die Darlegungen des 
Anwaltes der franzöſiſchen Regierung, Paul Boncour, 
und bewies, daß das farbige Bild, welches der franzöſiſche 
Anwalt von dem europäiſchen Gemeinſchaftsbewußtſein ent⸗ 
morfen habe, nicht der tatſächlichen Wirtſchaftslage Europas 
entſprochen hahe. Tatſächlich hätten die vielfachen Verſuche, 
die man durch Einſetzung zahlreicher Studienkommiſſionen in 
dieſer Richtung. d. h. zur Verwirklichung des Ideales einer 
engeren europäiſchen Gemeinſchaftsarbeit und zur Hilfe⸗ 
leiſtung für die beſonders ſchwer von der Kriſe betroffenen 
1255 unternommen hätte, zu keinerlei Ergebnis ge⸗ 
ührt. f 
Obwohl ſich 0 Mitteleuropa 5 Lage Deutſchlands und 
Oeſterreichs drohend, ja furchtbar zee genen ien begann, 
habe man ſich mit der TE feier de 

heißung einer europäiſchen Einigung, d. h. mit ganz 
allgemein gehaltenen Beſchlüſſen begnügt, ohne daß 
wirklich greifbare praktiſche Schlüſſe unternommen 
t morden ſeien. 

Man müſſe fragen: 5 

„Könne man in einer ſolchen verzweifelten Lage, in der 
ſich Deutſchland und Oeſterreich befanden, noch Zeit zum 
Abwarten haben? 1 

Er müſſe zum Beweiſe dafür, wie negativ alle An⸗ 
Hrengungen der Genfer Studienkommiſſion verlaufen ſeien, 
auf den eindrucksvollen Bericht des holländiſchen Präſiden⸗ 


ten der Internationalen Wirtſchafts konferenz, Dr. Col⸗ 
jin, hinweiſen, den dieſer in der Studienkommiſſion für die 
enropäiſche Union erſtattet habe. Die deutſche und die öſter⸗ 
reichiſche Regierung hätten nichts anderes getan, als dem in 
dieſem Bericht gegebenen Rate zu folgen. Sie hätten für 
ihren zweiſeitigen Vertrag die Form einer Zollunion 
gewählt, weil bei den gegenwärtigen Handelsverträgen und 
insbeſond. der Gewährung der Meiſtbegünſtigungs⸗ 
[lauſel an die verſchiedenſten Staaten es unmöglich 
war, anders zu handeln, um das Ziel zu erreichen. i | 
Seine Gegner jeien genötigt gewejen, weſentliche Teile 
ihrer Begründung preiszugeben und hätten ſich ſchließlich auf 
eine rein politiſche Theſe zurückziehen müſſen. Die Gegen⸗ 
jeite ſei dabei zu Schlüſſen gelangt, die keinen juriſtiſchen 
Charakter mehr hätten, da ihr Antrag eine weſentliche Aen⸗ 
derung der Beſtimmungen des Artikels 88 des Vertrages von 
St. Germain und des Genfer Protokolls vorausſetze. Es ſei 
notwendig, ſie darauf hinzuweiſen, daß ein ſolcher Antrag 
nicht zu denen gehöre, die an den Internationalen Gerichts⸗ 
hof gerichtet werden könnten. 
Unter großer Spannung im ganzen Saal ſprach der 
deutſche Vertreter, der ſich während ſeiner Darlegungen 
mehrfach direkt an die Vertreter der Gegenſeite wandte, mit | 
erhobener Stimme unter genauer Betonung jedes einzelnen 
Worts folgenden Schlußſaßz aun? 
„Nichts kaun beſſer den Zuſtand nichtjuriſtiſcher Geiſtes⸗ 
haltung der Gegner dartun, nichts beſſer ihre rein poli⸗ 
tiſchen Tendenzen charakteriſieren, als die Haltung des 
Abgeſandten der italieniſchen Regierung, der jo weit ge⸗ 
gungen iſt, eine Kriegsdrohung in den Hallen des Frie⸗ 
denspalaſtes auszuſprechen. f 
Nach der Beendigung des äußerſt wirkungsvoll vorge⸗ 
tragenen Plädoyers, das auf alle Zuhörer einen ſtarken 
Eindruck hinterließ, wurden die Verhandlungen auf Sonn⸗ 
abend vormittag 10,30 Uhr vertagt. Die Vormittagsſitzung 
wird mit der Erklärung des öſterreichiſchen Vertreters, Pro⸗ 
ſeſſors Dr. Kaufmann, ausgeführt werden. 


Llond George operiert 


an Nierenblutungen erkrankt und mußte operiert werden. 


Um die Wiederherſtellung 
des Jahlungsverkehrs 

Berlin. Das Reichskabinett hat am Freitag 16 Uhr 
ſeine Beratungen wieder aufgenommen. Sie dien⸗ 
ten in erſter Linie allen mit der vollen Wiederher⸗ 
ſtellung des Zahlungsverkehrs in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Fragen. Dazu dürften auch die Verhand⸗ 
lungen gehören, die zwiſchen den zuſtändigen Stellen der 
Reichsregierung und der Dresdener Bank geführt worden 
ſind. In unterrichteten Kreiſen erwartet man, daß noch im 
Laufe des Freitag abend auf dem Verordnungswege eine 
neue Uebergangsregelung für den Zahlungs» 


Muſſolini über das Gchidjalsjahr 1932 


Erneuerung oder Vernichtung der Ziviliſatſon — Europa vor dem 
Zufammenbrechen? — Friedensſicherung für mindeſtens 10 Fahre 


Paris. „Das Jahr 1932 wird über unſer Schickſal ent⸗ 
ſcheiden, im Guten oder im Böſen“, ſchreibt heute Muſſolini u. a. 
in der Wochenſchrift „Anales“: „Wir ſtehen vor einem furcht⸗ 
baren Dilemma: Entweder Erneuerung oder Vernichtung un⸗ 
ſerer Ziviliſation“. Die bisherigen Bemühungen zur Herſtellung 
er internationalen Solidarität ſeien vergeblich geblieben. Alle 
Projekte und Gegenprojekte haben ſich gegenſeitig aufgehoben 
und es blieb nur noch das leere Nichts übrig. Das zeigt, wie 
eitel die internationalen Konferenzen ſind, denn wir haben vor 
uns die höchſt greifbare Tatſache, daß Europa im Begriff iſt, zu⸗ 
ſammenzubrechen. Doch wird das Heil, wenn auch nach Muſſoli⸗ 
:::: r dd NOLTE SEETCHEN SEES 
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nis Anſicht nicht ohne eine neue angeblich jo „eitle“ Konferenz 
kommen. „Der Hooverplan hat der Weg gezeigt. Die zweite 
Maßnahme, die jetzt notwendig iſt, iſt politiſcher Natur: Man 
muß der Welt eine Zeit des Friedens von mindeſtens 10 Jahren 
ſichern. Deshalb iſt die für den 2, Februar 1932 einberufene 
Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes von höchſter Bedeutung. 
Nicht nur die Exiſtenz des Genfer Bundes ſteht auf dem Spiel, 
ſondern das Schickſal der ganzen Menſchenraſſen. Dieſe Kon⸗ 
ſerenz darf kein Mißerfolg ſein, denn wäre fie es, könnte man Fe 
nur als den Prolog für die endgültige Kataſtrophe anſehen.“ 


Vor dem Volkseniſcheid „Landtagsauflöſung“ 


Das Gebäude des Preußiſchen Landtags der in Prinz Albrecht⸗Straße in Berlin. Am 9. Auguſt findet in Preußen die Volls⸗ 


abſtimmung über die von der Rechts⸗ und Linksoppoſition geforderte Auflöſung des Preußiſchen Landtags ſtatt. 


P7 


Der frühere engliſche Miniſterpräſident Lloyd George ift 


verkehr getroffen wird. Der Ueberweiſungsverkehr zwi⸗ 
ſchen den Geldinſtituten ſoll von Montag der nächſten Woche 
ab in vollem Umfange zugelaſſen werden, während die Bar⸗ 
auszahlungen noch für einige Tage auch bei den Banken ge⸗ 
wiſſen Beſchränkungen unterliegen dürften. Man 
nimmt jedoch an, daß Mitte nächſter Woche auch die Baraus⸗ 
zahlungen wieder völlig freigegeben werden. Für 
die Sparkaſſen werden die Auszahlungsbeſchränkungen zwar 
gemildert, ſie bleiben aber zunächſt noch in gewiſſem Um⸗ 
fange beſtehen. 


Vor Wiederaufnahme der engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kreditverhandlungen? 

Paris. Das „Echo de Paris“ will aus unterrichteter 
franzöſiſcher Quelle erfahren haben, daß die engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kreditverhandlungen, die am Montag unterbrochen 
wurden, bereits in den nächſten Tagen wieder aufgenommen 
werden ſollen. Die Unterbrechung ſei nicht nur auf eine 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Gouver⸗ 
neur der Bank von England und Schatzkanzler Snow⸗ 
dem zurückzuführen, ſondern darauf, daß mehrere engliſche 
Privatbanken größere Summen in Deutſchland in ve⸗ 
ſtiert hätten und vom Schatzkanzler verlangten, dieſe 
Summen zu garantieren. Das Blatt will wiſſen, daß 
die beabſichtigte Finanzoperation mit Hilfe der Federal⸗ 
Reſerve-Bank und der Bank von Frankreich bereits in den 
nächſten Tagen zum Abſchluß gelange. 


Dawes iſt optimiſtiſch 


London. Der amerikaniſche Votſchafter in London, Da⸗ 
wes, legt in einem Artikel im „Daily⸗Expreß“ ſeine Anſicht 
über die wirtſchaftliche Lage in der Welt dar. Er kommt 
zu dem Ergebnis, daß die gegenwärtige Kriſe die Reaktion 
auf eine Zeit der Verſchwendung, der Ueberſpe⸗ 
kulation und der Geſchäftsübertreibung darſtelle, die 
1927 begonnen und ihren Höhepunkt 1929 erreicht habe. 
Frühere Erfahrungen hätten gezeigt, daß die Zeit abneh⸗ 
mender Konjunktur ungefähr derjenigen aufſteigender Kon⸗ 
junktur gleich ſei, jo daß der Wendepunkt zu einer Rück⸗ 
“ehr zu normalen Verhältniſſen im Jahre 1931 liegen 
müſſe. Anzeichen dafür ſeien bereits in verſchiedenen 
Zweigen des Wirtſchaftslebens zu bemerken. Die Einnah⸗ 
men der führenden amerikaniſchen Geſellſchaften im zweiten 
Vierteljahr 1931 jeien größer geweſen, als man ur⸗ 
ſprünglich erwartet hätte. 5 EN 
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Caruſo 10 Jahre tot 
Am 2. Auguſt 1921 ſtarb in ſeiner Vaterſtadt Neapel Enrico 
Caruſo, einer der größten Sänger aller Zeiten. 


Wann kommen Laval und Briand? 

Paris. Die Pariſer Preſſe glaubt heute erneut beſtätigen 
zu müſſen, daß die Berliner Reiſe Lavals und Briands 
unbedingt erſt nach der Volksabſtimmung über die Auflöſung 
des preußiſchen Landtags erfolgen werde. Vor dem 9. Auguſt, 
erklärt jetzt auch der ehemalige Unterſtaatsſekretär Lautier im 
„Gomm Libre“, ſei die Reife nicht wünſchens wert. 


Briand leicht erkrankt 
Paris. Der Außenminiſter Briand hat von der Londoner 
Konferenz eine ſchwere Erkältung mit nach Hauſe gebracht und 
muß ſich einige Tage der Erholung gönnen, da er auch unter 
mehreren Aſthmaanfällen zu leiden hatte. Die behandelnden 
Aerzte ſind aber der Anſicht, daß ſeine Unpäßlichkeit nicht zu der 
geringſten Sorge Anlaß gibt. 


Weiteres Vordringen der chineſiſchen 
Aufſtändiſchen 

London. Die Truppen des Aufſtändiſchengenerals 
Tſchiyuſyan haben am Donnerstag den wichtigen Ort Tjang- 
kou an der Tientſin⸗Bukau⸗Eiſenbahn eingsmommen. 
Die mit Nanking verbundenen Mukdenſtreitkräfte befinden 
ſich in vollem Rückzug auf Maching, das ſie mit allen 
Mitteln verteidigen werden, um Tientſin halten zu können. 
Unterſtützungen aus der Mandſchurei und aus Peking ſollen 
unterwegs ſein. 


„Graf Zeppelin“ 
wieder in Friedrichshafen 

Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 
heute früh um 4 Uhr, von ſeiner Arktisfahrt zurückkehrend, 
über Friedrichshafen eingetroffen. Auf dem Werftgelände 
fand ſich ſogleich eine große Menſchenmenge ein und jubelte 
dem Luftſchiff bei der Landung zu. Die Stadtkapelle ſpielte 
einen ſchneidigen Marſch. 4,52 erfolgte die Landung glatt 
und ohne Zwiſchenfall. 


Vom Flugzeug auf den Friedhof 


Neuyork. Der 25jährige Sohn des größten Dahlien⸗ 


. züchters, des Beſitzers der rieſigen Blumengärten von Buf⸗ 


falo, John Wallace, kaufte ſich eine Karte zu den Rund⸗ 
flügen, die eine Fluggeſellſchaft veranſtaltete. Als ſich das 
Flugzeug, in dem George Wallace aufſtieg, in einer Höhe 
von vierhundert Meter befand und gerade über dem Fried⸗ 
hof kreiſte, bemerkte der Pilot zu ſeinem Entſetzen, wie ſich 
der junge Paſſagier plötzlich aus der geöffneten Kabine 
ſchwang und in die Tiefe ſtürzte. Bei der Unterſuchung über 
den aufſehenerregenden Eelbſtmord ſtellte ſich heraus, daß 
Wallace bereits ein Grab für ſich gekauft hatte und anſchei⸗ 
nend verſuchte, ſich gerade auf das Grab im Friedhof zu 
ſtürzen. Der Vater iſt durch die Tat ſeines einzigen Kindes 
völlig zuſammengebrochen. 


iſt. 


Der engliſche Miniſterbeſuch in Berlin 
bor dem Unterhaus 5 


Macdonald über feinen Berliner Veſuch — Erklärungen im Unterhaus 


London. Auf eine Anfrage über ſeinen Berliner Beſuch 
verwies Miniſterpräſident Macdonald im Unterhaus zunächſt 
auf die ſeinerzeit veröffentlichte amtliche Verlautbarung. Das 
Haus werde ſich daran erinnern, daß der Beſuch urſprünglich als 
Gegenbeſuch auf den deutſchen Miniſterbeſuch in London gedacht 
war. Es ſei jedoch die Gelegenheit wahrgenommen worden, die 
in Chequers begonnenen Beſprechungen wieder aufzunehmen 
und um die finanzielle Lage Deutſchlands unter Berüdjichtigung 
der Arbeiten der Londoner Konferenz nachzuprüfen. Auf Grund 
der Veſprechungen ſei er davon überzeugt, daß die von der Kon⸗ 
ferenz vorgeſchlagenen Maßnahmen die unmittelbaren Schwierig⸗ 
leiten Deutſchlands erleichtern und die Bildung eines Urteils 


| 


darüber ermöglichen werden, ob Deutſchland weiterer Kredite 
bedürfe und in welcher Form ſie gegeben werden ſollen. Wäh- 
rend des Aufenthalts in Berlin hätten er und Henderſon wich⸗ 
tige Fragen beſprochen, an denen beide Länder intereſſiert ſeien, 
jo die Abrüſtungsfrage u. das Genfer Abkommen über die Arbeits« 
zeitregelung im Kohlenbergbau. Der Empfang, der ihm und dem 
Außenminiſter von der geſamten deutſchen Oeffentlichkeit, der 
Preſſe und der Reichsregierung zuteil geworden ſei, ſei aller⸗ 
herzlichſter Natur geweſen. Der Abg. Kennworthy ſragte den 
Miniſterpräſidenten noch, ob er etwas über die angeblichen We: 
ſprechungen hinſichtlich der Zollunion ſagen könne. Macdonals 
erwiderte, daß er ſich deſſen nicht bewußt ſei. 


Re britiſche Induſtrie zur Wirtſchaftslage 


Wirtſchaftsausſichten für die Zukunft — Herabſetzung der Zinsſätze 
für langfriſtige Kredite — Verſagen der Siebenmüchtekonferenz 


London. Die „Vereinigung der britiſchen Induſtrien“ 
beurteilt in ihrem am Donnerstag veröffentlichten Viertel⸗ 
Jahresbericht die Wirtſchaftsausſichten für die nächſte Zukunft 
folgendermaßen: 

„Der Zuſammenbruch in Deutſchland hat den Prozeß der 
Preisberichtigung unterbrochen, der in der erſten Hälfte des 
Jahres ſich in den hauptſächlichen Induſtrieländern bemerkbar 
machte, wodurch der Zeitpunkt für eine völlige wirtſchaftliche 
Erholung unglücklicherweiſe wieder weiter hinausgeſcho⸗ 
ben iſt. Dringend notwendig und wichtiger als das Problem 
der Kriegs⸗ und Reparationsſchulden iſt die Herabſetzung 
der Zinsſätze für langfriſtige Kredite. Das Verſagen der 
Sieben⸗Mächtekonferenz, befriedigende Maßnahmen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Vertrauens in Deutſchlands wirtſchaftlichen 
Kredit zu treffen, haben eine Atmoſphäre geſchaffen, die mit 
ernſter Gefahr für die Stabilität Europas geladen 
Der einzige Hoffnungsſchimmer, ſoweit die britiſche Indu⸗ 
ſtrie in Frage kommt, iſt, daß hierdurch eine Verminderung 
der deutſchen Konkurrenz auf dem Weltmarkt zu er⸗ 
warten iſt“. 
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Arzt bei einer Operation 
ſchwer verunglückt 
Preßburg. Der Gemeindearzt Medizinalrat Dr. Julius 
Czukor wollte an einem Kinde eine Mandeloperation vor⸗ 
nehmen. Beim Auskochen der Inſtrumente fing der Aerzte⸗ 
kittel Dr. Czukors an der Spiritusflamme Feuer und im 
Nu war der Arzt in Flammen. Um das Kind nicht zu ge⸗ 


fährden, das in einer Aethernarkoſe lag, lief der Arzt mit 
brennenden Kleidern in den ) 
brechend, jeiner 


Vorraum, wo er, 
at Inſtruktionen wegen der abgebrochenen 
Operationen gab. Dr. Czukor wurde in lebensgefährlichem 
Zuſtand in das Krankenhaus eingeliefert. Dank der Vor⸗ 
ſorge des Arztes iſt dem Kind nicht das geringſte paſſiert, 
die Operation wurde j 

unglückten Arztes vollendet. 


Mit dem Fuhrwerk in die Elbe 
Torgau. Als der Rittersgutbeſitzer Siegert aus Tauſch⸗ 
witz mit ſeinem Einſpänner, auf dem auch ſein Verwalter, 
der 27jährige unverheiratete Friedrich Kuhnke und ein ju⸗ 


gendlicher Ferienbeſucher aus Berlin ſaßen, an der Fähre 


bei Belgern die Elbe paſſieren wollte, ſcheute das Pferd in 
dem Augenblick, als Siegert das Fahrgeld entrichten wollte. 
Das Tier raſte mit dem Geſpann in die offene Elbe. Siegert 
und der Junge konnten ſich durch Schwimmen ans Ufer 
retten, während der Verwalter abgetrieben wurde und er⸗ 
trank. Die Leiche des Verwalters, der Wagen und das Pferd, 
konnten bisher noch nicht geborgen worden. 


— — mens 


26. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Nun gab es Beeſſteaks abwechſelnd mit Eiern, zuweilen 
auch ein Konſervengemüſe. Aber die Konſerven waren ſo 
teuer, und es wurde Uſchi ſo ſchwer, die Doſen zu öffnen. 
Sie fand auch, daß Kartoffeln mit Eiern oder mit Fleiſch 
ne N genügten. An andere Gerichte wagte ſie ſich 
ni eran. 

Am Sonntag wurde das junge Paar von Hede Witten: 
burg zum Eſſen eingeladen. Hede war eine gute Hausfrau, 
beſaß eine vorzügliche Köchin. Es ſchmeckte ſehr gut. 

ö 5 0 e man nicht ſelbſt zu kochen braucht,“ 
agte Uſchi alü ; ? i „ 
0% Wie geht es denn überhaupt mit dem Kochen?“ fragte 
lächelnd die Schweiter, 

Udo ſagte ſchnell: „Sehr gut. Uſchi gibt ſich viele Mühe, 
und du ſiehſt ja Hede, wir ſehen beide ganz wohlgenährt 
aus.“ 


Damit war das heikle Thema beendet. Uſchi war ihrem 
Manne innerlich dankbar. 1 

Aber kleine Reibereien gab es nun doch oft zwiſchen 
ihnen. Sie war nicht pünktlich, nicht tüchtig, nicht zuver⸗ 
läſſig. Sie vergaß, zur rechten Zeit einzukaufen. Irgend 
etwas fehlte gewöhnlich. 

rau Lehmann ſchüttelte ein über das anderemal den 

Kopf. „Was wird die gnädige Frau nur ſagen, wenn ſie 
zurückkommt?“ N 58700 

„Wieſo?“ meinte Uſchi kampfluſtig. „Iſt nicht alles bei 
uns in allerſchönſter Ordnung?“ f 

Frau Lehmann war anderer Anſicht. „Der junge Herr 
iſt ſo vieles anders gewöhnt,“ lie ſie. Gutmütig wollte ſie 
einige Ratſchläge geben. Aber Uſchi hatte nicht Luſt, auf ſie 
zu hören. 


„Es muß auch geputzt werden,“ erklärte Frau Lehmann. 
„Und ſpäteſtens anfangs nächſter Woche müſſen wir was 
ſchen. Sonſt wird es zuviel ſchmutzige Wäſche. Die gnädige 
Frau hat immer am ag vorher alles eingeweiht und ge: 
kocht, aber das werden Sie wohl nicht können?“ 

„Sie werden das ſchon ſehr ſchön allein machen,“ ent⸗ 
gegnete Uſchi zuverſichtlich. Sie fand, daß die Schwieger⸗ 
mutter ſich zu viel Arbeit machte. Es ging auch anders. 


„Allein werde ich mit dem Putzen nicht fertig,“ ſagte N 


Frau Lehmann. „Ich kann nicht ſo ſpät nach Hauſe kom⸗ 
men, dann ſchelten meine Kinder, wenn ſie aufs Eſſen war⸗ 
ten müſſen.“ f 

Uſchi ſeufzte, band ſich eine Schürze um, ſetzte ſich zu 
Frau Lehmann in die Küche und putzte Silber. Udo kam, 
ſah entzückt auf das Bild der fleißigen, kleinen Frau und 
rief ſie in ſein Zimmer. 

Sie blieb lange. Das Silber war vergeſſen, Frau Lehr 
mann putzte brummend allein. Bei der bliebe ich nicht, 
dachte ſie. Gut, daß ſie ſich im allgemeinen nicht um die 
Wirtſchaft kümmert, fie iſt doch zu nichts nütze. \ 

Zum Abend hatten ſich telephoniſch ein paar Freunde 
angejagt. Ein junger Dichter wollte einen Einakkex vor: 
leſen, ein anderer ein paar Lieder, eine Schauſpielerin aus 
ihrer neueſten Rolle zitieren. 5 

„Sie kommen ſchon früh,“ ſagte Udo. „Wir RAN für 
Tee und ein paar Brötchen ſorgen. Kannſt du das, Uſchi?“ 

„Natürlich, ich werde es ſehr nett machen.“ ' 

Sie ging und kaufte ein. In dem großen 10 
geſchäft am Bayeriſchen Platz gab es wunderbare Sachen. 
Salate, herrlichen Aufſchnitt, vielerlei Sorten Käſe. 

Ich werde es beſonders 150 heute machen, dachte die 
junge Frau. Sie alle ſollen ſehen, 0 es auch hübſch bei 
uns ohne Udos Mutter ſein kann, die fie jo ſehr vergöttern. 

Als ſie gewählt hatte und bezahlen mußte, bekam ſie 
einen großen Schreck. 

Alles war in den letzten Tagen wieder ungeheuer e 
ſtiegen. Sie hatte nicht nach den Preiſen gefragt, hatte 
genommen, was ihr gefiel. Nun blieb I noch gerade ſo 
viel Geld, um die Brötchen für ihren Aufſchnitt zu kaufen, 


mehr nicht. 


zuſammen⸗ 


ſofort von einem Kollegen des ver⸗ 
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Die Ehefrau und ihren Liebhaber 
erſchoſſen 5 


München. In der Innenſtadt Münchens war ein ver⸗ 
ſchwiegener alter Gaſthof ſchon immer der Treffpunkt eines 
Liebespaares, einer 43 Jahre alten Gaſtwirtsehefrau und 
ihres Freundes, eines 26jährigen Kohlenhändlers. Auch 
ging das Paar wieder unter dem Namen „Kaufmann Fiſcher 
und Frau“ in den Gaſthof. Bald darauf erſchienen zwei 
Männer, die den beiden gefolgt waren, der Ehemann und 
ein Detektiv. Sie klopften an der Zimmertür, und als der 
Liebhaber der Frau öffnete, geriet der Ehemann jo in Wut, 
daß er einen Revolver zog und blind darauf losſchoß. Der 
angebliche Herr Fiſcher erhielt einen ſchweren Bauchſchuß, die 
nachſtürzende Frau wurde durch zwei Herzſchüſſe getötet. 
Dann fuhr der betrogene, als gutmütiger Menſch bekannte 
Ehemann, nach Haus und erklärte ſeinen Kindern und 
Gäſten: „Ich habe eben eure Mutter und ihren Kerl er⸗ 
ſchoſſen.“ Später ließ er ſich ruhig verhaften. 


Nach den Skraßenſchlachken in Sevilla 
Das zerſtörte Kommuniſtenlokal in Sevilla, in dem ſich die Auf⸗ 
ſtändiſchen perſchanzt hatten, das erſt nach mehrſtündiger Artille⸗ 

riebeſchießung von der Polizei erſtürmt werden konnte. 5 


Es war fünf Minuten vor eins. Die Geſchäfte wurden 
geſchloſſen. Zum Mittageſſen hatte ſie noch nichts. 
Eine Suppe aus Haferflocken und Eier, dachte die junge 
Frau. Wir haben es ja auch heute abend dafür ſehr fein. 
Aber Udo war unzufrieden. „Ich wollte ein paar Bröt⸗ 
chen für den Hunger haben,“ ſagte er, „aber doch keine ele⸗ 
genen Schüſſeln. Meine Freunde wiſſen alle, in welchen 
erhältniſſen wir leben. Mama macht das mit etwas 
Streichwurſt und Käſe immer ſehr nett und verhältnis⸗ 
mäßig ſehr billig.“ 
„Sie iſt eben ein Wunder, das alles kann.“ rief Uſchi 


reizt. i 
„Natürlich iR fie ein Wunder,“ entgegnete Udo. „Halt 
du ſchon einmal eine Frau gejehen, die einfach alles kann 
und dabei doch die große Dame iſt? Die neben aller Arbeit 
noch Zeit findet, ſich ſtändig weiterzubilden, alle neu er⸗ 
ſcheinenden guten Bücher zu leſen, über alles, Politik, Lite⸗ 
ratur, Kunſt orientiert zu ſein.“ 

Seit ſie fort war, ſeit ſie ihm an allen Ecken und Enden 
fehlte, fielen ihm der Mutter wunderbare Vorzüge immer 
wieder ein. Sie hatte ihn eben grenzenlos verwöhnt in 
jeder Beziehung, das hatte er nie ſo deutlich empfunden, 
wie in dieſen Wochen. Uſchi wollte verwöhnt ſein. Er war 
maßlos verliebt. Er fand fie immer wieder, in jeder Si⸗ 
tuation, in 11 Ungeſchicklichkeit, in ihrer Hilflosigkeit 
entzückend. Aber es kamen doch auch Stunden, in denen er 
ſie ſich praktiſcher, tüchtiger wünſchte. an er der 
Mutter hilfreiche Hände, ihren ſorgenden Willen, ihre Güte 
und Harmonie entbehrte. 

Als um ihm an dieſem Nachmittag geſtand, daß fie 
kein Wirt 1 0 mehr habe, gab es eine heftige ne 
zwiſchen den jungen Leuten. 

„Das Geld ſollte bis zum Sonntag reichen, und heute iſt 
erſt Mittwoch,“ ſagte Udo faſſungslös. 

„Ich trage doch keine Sau daran, daß alles wieder 
teurer geworden ijt,“ verteidigte ſich die junge Frau. 
„Wenn du nun auch noch um Geld zanken willſt, Udo, es iſt 
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Der falſche Hunderter 


Herr Auguſt Pieſeke ſtand in ſeiner Gaſtwirtſchaft hin⸗ 
ter der Theke. Er war ein Mann im mißvergnügten Alter 
mit entſprechendem Temperament. 

Heute hatte er einen Katzenjammer, aber keinen ſolchen, 
der von Stammtiſchgeburtstagen herrührte und der auch in 
heftigſter Form eine ſchmunzelnde Erinnerung auslöſt, ſon⸗ 
dern einen ganz häßlichen, deſſen Urſache er gezwungen war 
aus Mangel an Wohltätern ſelbſt zu finanzieren. Er wirkte 
alſo doppelt ſchmerzlich. 

In dieſer Verfaſſung bejand ſich Auguſt ſtets in ſtark 
betonter Abwehrſtellung gegenüber allen ſonſt noch mögli⸗ 


chen Unannehmlichkeiten, die im Leben täglich, 
ja, in dieſer Zeit ſtündlich vorkommen. Dieſer Mißmut 


konnte ſich aber bis zum tobenden Zorn ſteigern, ſobald bei 
derartigen Gelegenheiten ein Lieferant es wagte, ihm eine 
Rechnung vorzulegen. 

Dieſen Mut beſaß der Spirituoſenvertreter Siegmund 
Aul, eine rieſenhafte Perſönlichkeit von durchaus zuläng⸗ 
licher Geſchäftstüchtigkeit; er war aber trotzdem milde auch 
gegenüber ſtark ausfälligen Worten, jedoch immer nur, io: 
Kae ihm das mit jeinen Geſchäftsintereſſen vereinbar 

ien. 

Dieſer Siegmund Aul betrat die Gaſtwirtſchaft des 
Auguſt Pieſeke, baute ſich in ſeiner ganzen Maſſe vor der 
Theke auf und beſtellte Bier und Schnaps für ſich und den 
Wirt. Er kannte ſeinen Mann und wußte, daß er mit eini⸗ 
gem Erfolg ſeine Rechnung erſt nach der zweiten Lage 
zücken dürfe. Ein paarmal war er ſchon vergeblich dage⸗ 
weſen. Heute mußte er ſein Geld haben; denn über Pieſekes 
Zahlungsfähigkeit waren ſo allerhand Gerüchte im Umlauf. 


Nach der zweiten Lage griff Siegmund Aul in die Taſche. 


Pieſeke bemerkte es nicht; denn der Soldat, der einzige Gaſt 
außer dem Spirituoſenvertreter, beſtellte ſoeben Schnaps, 
Bier und dazu Eisbein mit Kraut. 

Pieſele kannte den Soldaten nicht. Argwöhniſch nahm 
er den Auftrag zurückhaltend entgegen, brachte ihn aber 
doch zur Ausführung. 

„Herr Pieſeke“, ſagte nunmehr Siegmund Aul, „ich 
war ſchon zweimal vergeblich hier wegen dieſer Rechnung. 
Heute laſſen Sie mich nicht wieder ſo laufen, nicht wahr?“ 

Pieſekes Geſicht rötete ſich vor Aerger. „So ſind Sie 
nun; alles fällt immer über den armen Wirtsmann her. 
Der ſoll das Geld auf die Minute liegen haben, wenn er 
was bekommen hat; niemand kümmert ſich darum, wie viele 
faule Kunden der Wirt hat. Bei keinem Gaſt. den man 
nicht ganz genau kennt, weiß man, ob der einem nicht mit 
der Zeche durchbrennen will. Die ehrlichen Stammgäſte 
ſagen vorher Beſcheid, und dann kommen ſie nicht wieder. 
— Hol der Teufel das Handwerk!“ So ſchrie Pieſeke. Mit 
ſteigendem Mißtrauen ſah er auf den Soldaten. 

Ja, mein lieber Herr Pieſeke, glauben Sie doch nicht, 
daß die Spirituoſenhändler auf Roſen gebettet ſind — aber 
laſſen Sie uns noch eine Lage trinken.“ Damit war Pieſeke 
einverſtanden; denn er empfand es wohltätig, wenn jein 
Kater mit Schnaps und Bier getränkt wurde, und doppelt 
angenehm, weil das loſtenlos geſchah. 

Nach Einnahme meinte Aul in verſöhnlichem Tone: 
„Na, bezahlen Sie ſchon, ich glaube ſicher, ich kriege mein 
Geld heute.“ 

„Da irren Sie ſich. Sie müſſen warten. Mir bleibt 
auch nichts anderes übrig. Hol der Teufel das Handwerk 
und die Rechnungen!“ 

Der Soldat klopfte ans Glas, er wünſchte wieder neue 
Füllung und wollte Käſe nach dem Eisbein. „Sollen Sie 
haben, beſter Mann; aber nehmen Sie es mir nicht übel — 
ich bin nun ſchon ſo oft reingefallen — darf ich Sie erſt um 
Kaſſe bitten?“ 

Der Soldat begann in den Taſchen zu wühlen, mit 
Nachdruck, wenn auch nicht ſonderlich aufgeregt. Herr Aul 
ſtand mit der Rechnung in der Hand an der Theke. 


Die Nervoſität Auguſt Pieſekes ſtieg ins Ungemeſſene, 
„Ich will doch nicht hoffen —“ ſo fuhr er auf den Soldaten 
ein und wandte ſich darauf in überſchäumender Erregung 
zu dem Vertreter. „Sie hören doch, ich habe heute kein Geld 
für Sie.“ 

„O, ich lann noch etwas 

„Dann warten Sie, bis 
brüllte er den Soldaten an. 
kein Geld bei ſich?“ 

„Kein Kleingeld, leider, wie ich ſehe.“ j 

„Sa, na, denn bleiben Sie mal ſchön ſitzen, ich werde 
an die Polizei telephonieren.“ N 

Der Soldat ſah Pieſete erſtaunt und ärgerlich an. 
„Melden Sie das denn immer der Polizei, wenn Sie keinen 
Schein wechſeln können?“ Mit dieſen Worten legte er einen 
Hunderter auf den Tiſch. f 

Da wurde Pieſeke zahm. „Himmel, na, ja Sie 
müſſen verſtehen — nichts für ungut. Mal ſehen, ob ich's 
machen kann. Was wollten Sie? Noch einen Schnaps und 
ein Bier? Gern, ſofort.“ Er ging, füllte ein und begann 
dann in der Schublade zu ſuchen; bekam auch das Wechſel⸗ 
geld heraus, das er dem Soldaten hinzahlte. Der nahm es, 
zählte nach und ſteckte es in die Taſche. a \ ; 

Aufatmend ſchmunzelte der Wirt und ſchlug in necki⸗ 
ſchem Spott dem großen Siegmund Aul auf die Schulter. 


warten.“ 
Sie ſchwarz werden! — Herr!“ 
„Haben Sie vielleicht zufällig 


Interhaltung und Wissen 
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„Na, ich habe mein Geld gekriegt. Nun ſehen Sie zu, wie 
Sie Ihrs kriegen.“ 
„Kriege ich auch.“ ö 2 
„Der Himmel ſegne Ihre Zuverſicht.“ 
In dieſem Augenblick meldete ſich der Soldat. „Herr 
Wirt, ich habe mich über Ihr Mißtrauen geärgert und Sie 
dafür gefoppt. Der Hunderter, den ich Ihnen gab, iſt nicht 
echt “ 


„Den Donner — ſolch eine Gemeinheit!“ Damit holte 
Pieſeke den Hunderter hervor und beſah ihn von allen Sei⸗ 
ten: „Ich kann nichts Unrechtes ſehen.“ 

Der Soldat winkte begütigend. „Sie ſollen Ih: Recht 
haben. Sie kennen das nicht. Sehen Sie mal. Hier dieſe 
Haarſtriche müſſen ſenkrecht gehen, die rechte Schwanzfeder 
von dem Adler iſt zu kurz, und das Waſſerzeichen ſteht einen 

ılfimeter zu tief. Aber m # alauben 
wollen, zeigen Sie es dem Herrn, der iſt — wie ich höre — 
Reiſender, dem laufen jeden Tag ſolche Blüten durch die 
Finger.“ 

Pieſeke reichte 
ihn dann in die Taſche. ) en 
Pieſeke. Ich nehme ihn jedenfalls dafür an. 
Quittung. Und ich danke auch recht ſchön. 
Ihre werte Kundſchaft meinem Nachfolger.“ 

Nach dieſen Worten wandte er ſich an den Soldaten. 
„Komm, Karl. Ich glaube, wir beide ſind hier nicht mehr 
beliebt. Gegenüber iſt „Das goldene Faß“, da gehen wir 
hin; ich gebe noch einen aus.“ 


Aul den Schein; der beſah ihn und ſteckte 
„J chglaube, er iſt doch echt, Herr 
Hier iſt die 
Ich überlaſſe 


Abenteuer in Aegypten 


Nachdem ich die paar Datteln gegeſſen hatte, trank ich das 
Nilwaſſer wie es war. Ich war zu müde, um Tee zu kochen. 
Man iſt ſo zerſchlagen nach zehnſtündiger Arbeit in dieſer Hitze. 

Während ich mir die ſchweren Stiefel herunterziehe, laſſe ich 
deer Blick durch die Gitter des engen Fenſters hinauswandern. 
Mir war jede dieſer Nächte wieder neu, eigenartig und fremd. 

Hinter den dunklen Eiſenſtäben lagen die ſchweren Quadern 
der Moſchee im weißen Mondlicht. Ein paar Schatten, eln 
paar Sterne ſtarrten troſtlos herein in das Zimmer auf meinen 
ſchiefen, kleinen Tiſch. 

Ich ſeufzte, während ich mich auf meinem mit Koffern ver⸗ 
längerten Diwan ausſtreckte. Als letztes ſpürte ich wie alle 
Tage dieſen verfluchten Koffergriff an meinem Hinterkopf. 


Ich war wach! Wach, von etwas Unangenehmen, Häßlichem. 
Es mußte eine Gefahr im Zimmer ſein. Mein Kopf war eigen⸗ 
tümlich klar. Durch kein Zucken meines Körpers ließ ich jedoch 


erkennen, daß mein Abwehrkampf gegen das Anbelannte begon⸗ 


nen hatte. 

Hatte ſich jemand über mich gebeugt? Jeder Muskel war 
in Sprungſpannung, als ich die Augen auſſchlug. Aber ich ſah 
nur die Lichtſtreifen auf der Decke, die der Mond durch das Git⸗ 
ter warf. Das war es alſo nicht — — — 

Da! Plötzlich ſpürte ich ihn, den dumpfen Druck auf meiner 
Bruſt. Etwas lag da. Etwas Spiralgerolltes, lebendig Ge⸗ 
ſpanntes. Ein Gedanke packte mich, hielt mich feſt, ließ mich 
nicht mehr los. Eine Schlange war das! Eine Schlange — — 

Steif lag ich da. Eine Welle prickelnden Blutes rollte durch 
meinen Körper. Dann wurde ich kalt und klar und wach. 


Heute Mittag hatten wir, Ibrahim der Araber, Abdul der 


Nigger und ich, eine Sandviper geſteinigt. Eine dieſer Sand⸗ 
vipern mit dem ſchnelltötenden Biß. Harry der kleine Jude, 
hatte mir von ſeinen Abenteuern mit langen ſchwarzen Nattern, 
draußen im Sumpfgürtel bei Viktoriaſtation, erzählt. Das hier 
aber — das mußte Täuſchung der erregten Sinne ſein. Meine 
Hände lagen an den Schenkeln. Ich grub meine Nägel in die 


Haut. Da war der Schmerz. Ich ſchlug die Augen auf. Da 
war wieder das gleichflutende Mondlicht. Nein, ich träumte 


nicht mehr. 


Ad acta 


Von Pierre Lorent. 5 


Ein engmaſchiges Gitter läuft quer durch den Raum, 
der muffig düſter unter einer Deckenwölbung wuchtet. Ein 
quadratiſcher kahlgeſchorener Schädel, weiß⸗ſchwammige 
Backen und leuchtende Augen ſtehen dahinter wie ein Mal 
der Vergeltung. 8 

„Wie geht es dir?“ 

Eine Frau flattert herein und bleibt auf der anderen 
Seite des Gitters ſtehen. In hellem Sommerkleid. Mit 
grellen Lippen, hell hoher Stimme. Schärfſter Gegenſatz 
zum Sträfling auf der anderen Seite des Gitters ſpringt 
auf. 

„Knappe Worte ſchleichen durch die Drahtmaſchen. Da⸗ 
. liegen Pauſen, drückend wie Laſten. Was hätten 
ie einander auch zu ſagen? Worte können in Schmerzen 
eboren werden. Die Augen juhen Verſtändigung, doch 
er Raum iſt düſter, und das Gitter läßt den Blick ver⸗ 
ſchwinden. Ins Weſenloſe hinüber. Jenſeits aller Hoff— 
nung. 

Ich habe Pappo getroffen!“ 

Der Sträfling ſchneidet eine Grimaſſe. 
von dir?“ 

5 „Nichts. Nur ſo.“ Sie ſagt es nebenbei, Dann wieder 

eine Pauſe, in der das Herz des Sträflings fieberhaft ar⸗ 
beitet, pochend bis an die Schädeldecke, als wollte es ſie 
sprengen. 

„Schluß!“ 

Die ſchnarrende Stimme des Aufſehers ſetzt der Be⸗ 
ſuchszeit ein Ende. Der Sträfling geht durch hallende Gänge 
in ſeine Zelle zurück. Die Frau flattert in den ſonnigen 
Tag hinaus 

Zwei Monate ſpäter ſteht der Sträfling- wieder hinter 
dem Gitter. Erwartung in den Augen, Bitternis im Hirn, 


„Was will er 


Sehnſucht auf den Lippen, Haß im Herzen. Haß gegen alles: 
das Gitter, die Sonne, das Leben. 

Die Frau flattert herein. Ein Herbſtkleid in ſatten 
Farben. Ein jtill lächelndes Weſen voll ſinnlicher Sattheit 
in den Augenſternen. Ein Mann ſteht neben ihr. „Ich 
habe Pappo mitgebracht“, meinte ſie. Der Sträfling nickt 
ſchweigend. Was ſoll er dazu auch ſagen? 5 

Pappo ſpricht nichts und ſcheint betreten zu ſein. Dafür 
ſpricht die Frau, als ob ſie Verlegenheit fortwiſchen wollte, 
Schuldbewußtſein vernichten. Der Sträfling horcht und 
ſieht. Er erfühlt und erlauſcht mehr als andere Menſchen, 
denn Kerker verfeinern die Innerlichkeit. 

„Wir werden gehen!“ meint die Frau. 

„Dann geht eben!“ gibt det Sträfling zurück. 

Pappo nickt haſtig und folgt der Frau, die in den leuch⸗ 
tenden Herbſt hinausflattert. Der Sträfling blickt ihnen 
ſinnend nach, und der Aufſeher muß ihn in die Gegenwart 
zurückrütteln. 

Ein Brief fliegt in die Zelle. Unbeholfene Buchſtaben 
reihen ſich zu unbeholfenen Worten aneinander. „Ich und 
Pappo fahren nach Italien zu ſeinen Eltern. Er über⸗ 
nimmt das Geſchäft. Wir werden heiraten. Du wirſt es 
verſtehen. Wir beide kommen doch zu nichts. — In beſter 
Erinnerung Deine ...“ 

In der folgenden Nacht findet man den Sträfling mit 
durchſchnittener Kehle in der Zelle. Er hat ſich die todbrin⸗ 

ende Wunde mit einem geſchärften Löffelſtiel beigebracht. 
Und nun weiß man auch den Namen der Frau, für die der 
Sträfling geſtohlen hatte. Aber durch ſeinen Selbſtmord 
iſt alles zweck⸗ und ſinnlos geworden. 

Der Fall wird ad acta gelegt. 


Die Bruſt mit Luft füllend, wog ich das dunkle Knäuel. 
So ſchwer war keine glatte Natter und keine Würfelnatter. Nur 
eine gab es mit dieſem Gewicht: das war die afrikaniſche Kopra, 
die Kleopatraſchlange. 

Wenn ich nur einen einzigen raſchen Blick auf das Reptil 
hätte werfen können! Aber mein Kopf lag tief. Die Hände 
waren mir durch die Decke an den Körper gefeſſelt. Mit An⸗ 
jtrengung und unendlich langſam hob ich den Kopf. Ich konnte 
ihn aber doch nicht hoch genug bringen. Nur kurz ſah ich über 
die aufgebauſchte Decke das runde, ſchwarze Bündel, Nein, nein, 
das war keine glatte Natter mehr — — 

Nun lag ich wieder ſtill. Mein Gehirn ſuchte unabläſſig nach 
einem Ausweg. Das Auge, das Gehör dieſer lange iſt 
ſchwach. Sie konnte in der Dunkelheit nicht ſogleich Richtung 
finden. Von meinem Kopf lag die Wolldecke wie ein Schutzwall. 
Vielleicht konnte ich einen Schrei wagen? Doch wenn ſie zuſtieß, 
dann hatte ſie mich im Geſicht. 

Ich fühlte, lange konnte ich ſo nicht mehr liegen bleiben. 
Meine Nerven waren zum Zerreißen geſpannt. „Antonio!“ ſchrie 
ich kurz und ſcharf. Der Angriff blieb aus. — „Antonio!“ brüllte 
ich noch einmal. Auch diesmal verſchonte ſie mich noch. Sie lag 
noch da, aber es war Bewegung in ihr, das ſpürte ich. 

Wieder lag ich ruhig. Minuten — Stunden vergingen, was 
wußte ich noch von Zeit. Jetzt mußte ich handeln. Sonſt würde 
ich wahnſinnig. Millimeter um Millimeter zog ich die Hände 
am Körper hoch. Nun lagen ſie rechts und links des ſchweren 
Knäuels. Meine Muskeln ſpannten ſich an. Ein Ruck, eine 
ſchleudernde Bewegung! Das ſchwere Dündel flog mitſamt den 
Decken an die Wand! Schnell war ich am Lichtſchalter. 4 

Ein Knacks, dann warf ich mich zurück, preßte mich an die 
Wand. Meine Augen liefen durch das Zimmer. 

Da! Mir gegenüber — an der Tür — eine große ſchwarze 
— Katze! Ihre Augen ſtarrten mich angſberfüllt an. Miau ſagte 
ſie. 
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Wagerecht: 1. Teil des Schiffes, 4. Baum, 5. Inſekt, 7. 
Zahl, 10. Charaktereigenſchaft, 12. Pflanze, 16. Stadt in 
Ungarn, 17. Inſel im Zürſchſee, 19. Lebeweſen. 

Senkrecht: 1. Stadt in Schleſien, 2. Stadt in Württem⸗ 
berg, 3. geſchnittener Edelſtein, 6. Knabenname, 8. ungari⸗ 
ſcher Dichter, 9. Fluß in Wien, 11. Frauenfigur aus dem 
Nibelungenliede, 13. Wohlgeruch, 14. Blutgefäß, 15. Strau⸗ 
ßenart, 18. Tierprodukt. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Das Filmband“ 
Die Wörter lauten: Vorhang Federhalter 
Ruder Telegrapjendraht 
Tatze Fotoapparat 
Das Sprichwort heißt: „Vor der Tat halte Rat“, 
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Nach zwölf Jahren 


Als wir im vorigen Sommer die Reiſe nach Südfrankreich 
beſchloſſen, ſtand es für uns ſeſt, daß wir meine Quartierleute in 
La Longueville beſuchen würden. Der Beſuch war ja nur die 
Einlöſung eines oft geforderten und gegebenen Verſprechens. 
Aber als wir in die Lokalbahn Maubeuge⸗Bavai umgeſtiegen 
waren, wurde mir doch ſeltſam zumute. Plötzlich fiel mir wieder 
der Aufenthalt ein, den wir auf dem Rückzug 1918 in La Lon⸗ 
gueville gemacht hatten. Abends waren wir angekommen. Ar⸗ 
tillerie, Infanterie und Munitionskolonnen ſuchten Quartier und 
lagen im Streit mit Trupps, die einfach „in den Sack gehauen“ 
hatten u. nun auf eine Fauſt requirierten. Die Soldatenräte ſtellten 
Poſten gegen ſie aus. Deshalb kampierten dieſe Trupps meiſt in 
den Unterkunftshütten des Weideviehs. Wie ſie dort hauſten, ſah 
man allerwege. Mit dem Seitengewehr abgemurlſte Kühe lagen 
maſſenweiſe auf den Wieſen. Die beſten Stücke waren herausge⸗ 
ſchnitten. Fliegen taten ſich an den faulenden Reſten gütlich. Im 
Hauſe meines ehemaligen Quartierwirts hatte ſich Artillerie ein⸗ 
quartiert. Ueberall waren Soldaten mit irgendetwas beſchäftigt. 
In den Stuben lag Stroh. An der Scheunentür hing eine ge⸗ 
ſchlachtete Kuh. Im Stall und in der Scheune ſtanden müde 
Gäule. Auf dem Hofe lungerten zwiſchen den Fahrzeugen war⸗ 
tende Eſſenholer herum. Ordonnanzen ſuchten Schreibſtuben und 
Offiziere. Bekümmert ſtand die alte Großmutter zwiſchen den 
Soldaten und ſah, wie ein Stück nach dem andern, das ſie im 
Kriege vor den Requiſitionskommandos gerettet hatte, nun de⸗ 
moliert wurde. Meiſter Cognot lief unabläffig aus dem Haus 
auf den Hof, vom Hof in die Scheune, von der Scheune in die 
Backſtube, als habe er auf ſeinem Anweſen noch etwas zu ſagen. 
Er hatte zur Begrüßung nur eine ſchmerzliche Grimaſſe. Nicht 
einmal „malheur la guerre“ konnte er mehr ſagen. Seine Frau 
und ſeine Tochter ſaßen im kleinen Hofanbau bei den Somme⸗ 
flüchtlingen und weinten. Die Ungewißheit über die nächſten 
hundert Stunden brachte ſie zur Verzweiflung. Wir hatten es 
ja auch geſehen: zu beiden Seiten der Dorſſtraße waren große 
Löcher gegraben und daneben lagen Granaten und Minen. Plötz⸗ 
lich rannte die Bäuerin auf den Hof. Wir hörten aufgeſcheuchte 
Hühner gackern und dann die kurzen Todesſchreie der Tiere. Sol: 
daten hatten das Verſteck der letzten Hühner entdeckt. Als ein 
Soldat ein Huhn unter dem Triumphgeſchrei feiner Kameraden 
an uns vorbei trug, verabſchiedete ich mich ſchnell. Was hatten 
wir Soldaten der gleichen Armee, die in dieſem Hauſe eines 
Ziviliſten fünf Minuten vor Kriegsende ſo hauſte, hier noch zu 
ſuchen? 

Die Lokalbahn kroch wie eine Schnecke. Im Abteil ſaßen Ar⸗ 
beiter, die aus den Fabriken um Maubeuge nach Haufe fuhren. 
Ich war froh, daß kein mir aus dem Kriege bekanntes Geſicht 
darunter war. Ich wollte an die Dinge denken, die uns — 
deutſche Soldaten und franzöſiſche Bauersleute — im Kriege ſo 
nahe gebracht hatten. Ich erinnerte mich daran, wie mich die 
Großmutter mit Lebensmitteln, die ſie der kärglichen Ration des 
„Rapitaillement amerique“ abzwackte, gepflegt hatte, als mich 
die Grippe ſchüttelte. Ich rief mir jene Nacht ins Gedächtnis, in 
der wir die Mutterkuh auf der Weide brüllen hörten und mit der 
Bäuerin hinauseilten, um das Kälbchen zur Welt zu bringen, 
weil es der Zivilbevölkerung verboten war, zur Nachtzeit die 
Häuſer zu verlaſſen. Aber ich fühlte, daß auch meine Frau daran 
dachte, wie wir wohl jetzt, 12 Jahre ſpäter, empfangen werden 
würden. 


Plötzlich wurde mir die nordfranzöſiſche Weidelandſchaft wie⸗ 


der zu militäriſchem Uebungsgelände. Dort neben der Ferme 
mit dem roten Ziegeldach wurde der Erſatz „auf den Ma W ge⸗ 
drillt“. Kaum dem Knabenalter entwachſene Jungen mußten 
mit Spaten und Dolch auf Puppen losgehen. Hinter den Pup⸗ 
pen ſaſſen „alte Leute“, die vorzüglich mit dem Eskaletiergewehr 
umgehen konnten, und ſchlugen die Angreifer zurück. Aber die 
Korporale hetzten die jungen Menſchen wie Hatzhunde in Wut. 
Die Puppen trugen franzöſiſche Uniformen. Wäre es zu ver⸗ 


wundern geweſen, wenn ſich Haß in die Herzen der Frauen und 


in die kleine Station einfuhr. 


Mütter, die täglich dieſes beſtialiſche Schauſpiel ſahen, gefreſſen 
hätte? Sie wußten ja, wem im Ernſtfall die todbringenden Spa⸗ 
tenhiebe und Dolchſtöße galten. 

Mir war wirklich nicht froh ums Herz, als endlich der Zug 
Wortlos gingen wir die Straße 
zum Dorfe hinauf und ſahen oben von der kleinen Anhöhe aus 
drunten den Marktplatz liegen. Neugierig ſahen die Dorfbe⸗ 
wohner uns Fremden nach, bis wir in das Haus des Bäckers 
Cognot eintraten. 

Vom Hofe her kam uns eine Frau entgegen. Ich erkannte ſie 
wieder. Es war die Tochter. Sie trug im Kriege die Haare 
nach Mädchenart. „Sie kennen mich wohl nicht mehr, 
Madame?“ fragte ich, um nur etwas zu ſagen. Doch ſie hatte 
mich ſehr gut erkannt: „Aber ja, mein Herr! Sie ſind Kor⸗ 
poral Gerard.“ Ich ſtellte meine Frau vor. „Bitte, treten Sie 
ein! Eine Taſſe Kaffee, bitte?“ Der Bann war gebrochen. Die 
Begrüßungszeremonie war die gleiche wie im Kriege. Wenn die 


bindermeiſter wieder völlig hergeſtellt worden. 


Das größte Buch der Weit 
Der Atlas des Großen Kurfürſten, ein Meiſterwerk der Buchbindekunſt des Barock, 5 
Das Rie a hat die Höhe eines erwachſenen Menſchen und wiegt 

27% Zentner. N 


junge Frau nun gleich die Kaffeeſchalen und die Flaſche Eau de 
vie auf den Tiſch ſetzte, würde ſie ſagen: „Bitte, nehmen Sie 
Zucker? Den Branntwein im Kaffee oder geſondert?“ Und 
wirklich geſchah es ſo. Dann erzählte ſie. Großmutter ſei kurz 
nach dem Kriege geſtorben, und Mutter habe die Aufregungen 
auch nicht überſtanden. Ach, es ſei eine ſchlimme Zeit geweſen. 
Kein Stück Vieh war mehr auf den Weiden, und die letzten Hüh⸗ 
ner waren auch geſchlachtet. Bis nach Paris mußte man fahren, 
um neue zu kaufen. Wie zur Entſchuldigung ſagte die junge 
Bäuerin: „Ja der Krieg iſt keine luſtige Sache, Madame!“ Und 
zwiſchen ihren Worten klang: „Ja, Sie, Madame, haben den 
Krieg fern vom Schuß erlebt!“ 


Auf dem Hofe ſchrie Guſtave, der kleine Junge: „Papa!“ 
Der junge Bauer kam vom Mellen heim. Er war Poilu geweſen. 
Bei Verdun und an der Somme. Während wir Männer vom 
Kriege ſprachen, zeigten ſich die Frauen die Bilder ihrer Kinder. 
Dann kam Meiſter Cognot nach Hauſe. Er war alt geworden und 
erkannte mich zuerſt nicht wieder. Aber dann polterte er lachend 
los: „Alſo ſind Sie doch noch einmal ohne „pique⸗pique“ (Helm) 
gekommen!“ Und auf einmal ſprach er wieder mit mir in jenem 
Soldatenjargon, der dreiviertel Franzöſiſch, ein bischen Deutſch 
und ein bischen Unſinn, aber doch verſtändlich iſt. 


Lange ſaßen wir zuſammen und tauſchten Erinnerungen aus. 
Und plötzlich, wie zur Entſchuldigung, ſagte Meiſter Cognot zu 
meiner Frau: „Ah! Malheur la guerre, Madame!“ Das war 
das Stichwort, daß er über den Krieg nicht mehr ſprechen wollte. 
Wir machten photographiſche Aufnahmen. Ich mußte verſprechen, 
Abzüge zu ſchicken. „Sie müſſen ſie holen“, ſagte ich, „jetzt ſind 


Sie mit Ihrem Beſuch an der Reihe!“ Er lächelte und wehrte 
ab. 


„Sie brauchen keine Angſt zu haben!“ Er lachte. „Nein, 


Die Waſſerjungfern 

Wer am Afer eines ſtillen Fluſſes, an einem Teich, See 
oder Weiher die oft recht hübſch gefärbten Waſſerjungfern 
oder Libellen dahinſegeln ſieht oder ſie auch auf Gebüſchen, 
Schilf und Sumpfpflanzen beobachtet, der denkt gewöhnlich 
bei ſich, daß dies hübſche, kleine, harmloſe Tierchen ſeien. 
Freilich, könnten die vielen kleinen Tierchen im Waſſer und 
die mancherlei Inſekten über und neben dem Waſſer ſpre⸗ 
chen, ſo würden dieſe uns ſagen, daß die Libellen die größten 
Raubtiere ſind, die es nur geben kann. 

So iſt es auch. Wenigſtens ſind die Libellen für viele 
Kleintiere die gefährlichſten Raubtiere; nicht umſonſt wer⸗ 
den ſie die Falken unter den Inſekten genannt. Im Ver⸗ 


hältnis zu ihrer Größe können die Waſſerjungfern zu den 


Tieren gerechnet werden, die die gefährlichſten Waffen be⸗ 
ſitzen. Auch die ſcharfen Reißzähne der größten Raubtiere 
ſind, immer im Verhältnis zur Körpergröße, nicht ſo gefähr⸗ 
lich, wie die beiden von der Oberlippe bedeckten Zangen, die 
die Libellen im Maul haben. Die Waſſerjungfern freſſen 
die Fliegen im Fluge auf oder verzehren ihre Beute auf 
einem Schilfſtengel. Dabei ſind die Waſſerjungfern ſehr 
freßgierig. Auch ihre Larven, die zunächſt im Waſſer leben, 
gehen eifrig auf Beute aus, freſſen allerlei Waſſergetier 


und wagen ſich ſogar an ganz junge kleine Fiſche heran. 


Man unterſcheidet bei den Waſſerjungfern Gleichflügler 
und Ungleichflügler. Die Gleichflügler haben einen ſchma⸗ 
len, ſtabförmigen Leib und fliegen langſamer, die Ungleich⸗ 
flügler ſind robuſter gebaut und fliegen ſehr ſchnell. Die 
Waſſerjungfern unternehmen oft in Maſſen große Wan⸗ 
derungen. Auf der ganzen Erde kennt man mehr als 
tauſend Arten, in Europa über Hundert, in Deutſchland 
gegen achtzig Arten. Einige Arten ſind in Europa und 
auch noch in großen Teilen Aſiens verbreitet. Die ſchön⸗ 
ſten buntfarbigen Waſſerjungfern ſind jedoch nicht bei uns 
anzutreffen, ſondern in den Tropen. A. M. 


Peiniger Durſt 


und Nichts⸗zu⸗trinken⸗haben iſt eine Qual. Beſon⸗ 
ders in der warmen Jahreszeit kann der Durſt zum Peini⸗ 
ger werden. Einmal dadurch, daß er nicht geſtillt werden 
kann, und dann zum andern dadurch, daß das falſche Getränk 
gewählt wird — und die Folgen zur Qual werden! Es gibt 
war Naturen, die auf unreifes Obſt getroſt Waſſer oder 

ier trinken können, nachdem keinerlei Beſchwerden emp⸗ 
finden; doch das ſind Ausnahmen. Anſich läßt ſich der Durſt 
ſtillen, auch ohne daß man etwas trinkt: durch Ablenkung der 
Gedanken, durch ſeeliſche Energie. Doch das können eben⸗ 
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iſt jetzt von einem Berliner Buch⸗ 


Der Nobelpreisträger Prof. Fiſcher 
50 Jahre alt 
Geh. Rat Prof. Hans Fiſcher, der hervorragende Chemiker 
der Münchener Techniſchen Hochſchule, Nobelpreisträger 1930, 
begeht am 27. Juli ſeinen 50. Geburtstag. Sein Haupt⸗ 
arbeitsgebiet iſt die Unterſuchung der Blut» und Gallenfarb⸗ 
ſtoffe und die ſynthetiſche Darſtellung des Hämin. 


deswegen nicht. Aber wir ſind Landleute und kommen nicht aus 
unſerm Dorfe heraus. Sie müſſen wiederkommen! Es iſt ja Ihr 
Beruf, zu reiſen!“ Und der Abſchied war genau ſo herzlich wie 
damals, als wir nach monatelangem Aufenthalt in der Ver⸗ 
wundetenkompagnie wieder ausrückten. Gert Schreiner. 


ſtets vorſichtig ſein und nie kaltes Waſſer hinunterſtürzen. 
Eine Magenerkältung wäre die Folge. Am beſten iſt es, 
kalten Kaffee oder Tee mit Zitrone zu ſich je nehmen, ans 
dernfalls vor dem Genuß von Waſſer eine Zitrone zu kauen 
und dann jeden Schluck im Munde zu erwärmen. Der gröbſte 
Unfug, den Durſt zu ſtillen, iſt der Genuß von Eis. Einer⸗ 
ſeits bekommt man e nach dem Genuß nur noch 
mehr Durſt und anderſeits erkältet ſich der erhitte Magen 
äußerſt leicht. Ebenfalls darf Alkohol nicht zum Stillen des 
Durſtes genoſſen werden, da auch er Durſt erzeugt und 
außerdem bei warmem Wetter die Sinne leicht benebelt. 
Kalter Kaffe und Tee, ungeſüßt, mit Zitrone, ſind die beſten 
Bekämpfer des peinigenden Durſtes! 


Neue Verſuche Steinahs 


In der Wiener Biologiſchen Geſellſchaft demonſtrierte 
Profeſſor Eugen Steinach neue c eu Seine Arbeiten 
zur experimentellen Maskulierung, Feminierung und Her: 
S haben zu der Erkenntnis geführt, daß die 
Einpflanzung der dem anderen Geſchlecht entſtammenden 
Keimdrüſe in infantil kaſtrierte Tiere eine Wandlung der 
körperlichen und geiſtigen Geſchlechtscharaktere bewirkt. Dieſe 
Ergebniſſe der Keimdrüſenüberpflanzung ließen ſich in letzter 
Zeit auch durch ag von chemiſch ijolierten Sexual⸗ 
harmonen reproduzieren. Neue Verſuchsreihen liefern nun 
den Beweis, daß die Wandlung der körperlichen und geiſtigen 
Geſchlechtszeichen auch ohne Ueberpflanzung vom anderen Ge⸗ 
ſchlecht oder Zufuhr von deſſen Hormon hervorgerufen wer⸗ 
den kann, und zwar durch direkte Beeinfluſſung der Keim⸗ 
drüſe an Ort und Stelle. Abgeſehen von der Ausbildung 
männlicher Geſchlechtszeichen war ein Umſchlag des geiſtigen 
Geſchlechtscharakters im Sinne männlicher Erotiſierung ein⸗ 
getreten. Dieſe Tiere erkannten und bevorzugten das brün⸗ 
ſtige Weibchen und verfolgten es unabläſſig. Die Gewebe⸗ 
unterſuchung der Eierſtöcke ergibt ſowohl nach Röntgenbe⸗ 
ſtrahlung als nach Behandlung mit Hypophyſen⸗Vorderlap⸗ 

enhormon das Bild vollſtändiger Luteiniſierung (Lutein 
iſt der gelbe Farbſtoff des Eidotters und Corpus lüteum der 
weiblichen Keimdrüſenextrakt). Es beſtätigt ſich, daß das 
Luteingewebe ein Inkret produziert, das dem Hodenhormon 
entſpricht. In mehreren Verſuchsreihen glaubt Steinach die 
Identität der Wirkung des maskulinen Hormons, das das 
Corpus luteum produziert, mit dem Hodeninkret bewieſen 
u haben. Die nach Infantilkaſtration unentwickelten Ge⸗ 
ate ende der männlichen Ratte können durch Ein⸗ 
ſpritzung von Corpus⸗luteum⸗Extrakt zur Entwicklung und 
vollen Ausbildung gebracht werden. Der Eierſtock bildet 
alſo außer den Hormonen, die ſpezifiſch auf weibliche Ge⸗ 
ſchlechtsmerkmale wirken, ein Hormon, das ſpezifiſch auf 
männliche wirkt; dieſes maskuline Hormon iſt im Lutein⸗ 
ewebe lokaliſiert. Es beſteht im Eierſtock ein Zuſtand, den 
Steinach als hormonale Biſexualität bezeichnet. 


Ein Brandmal für Neugeborene 

Die New Yorker Frauenkliniken und Säuglingsheime 
wollen fortan die ultravioletten Strahlen dazu benutzen, 
neugeborene Kinder mit einem Brandſtempel zu verſehen, 
der ihre ſpätere Identifikation ſicher verbürgt. Die bisheri⸗ 
gen Verſuche haben guten Erfolg gehabt und darüber hin⸗ 
aus den Beweis erbracht, daß das Verfahren durchaus 
ſchmerzlos iſt. Sobald ein Kind geboren iſt, wird in ſeinem 
Halſe ein Schild mit dem eingeſtanzten Namen angebracht, 
und die ultravioletten Strahlen laſſen dann die Buchſtaben 
des Namens in dunkelroter Farbe auf der Haut des Kindes 
erſcheinen. Die Schrift bleibt über zwei Wochen ſichtbar. 
Das neue Verfahren ſoll die werdenden Mütter vor der 
Zwangsvorſtellung bewahren, daß ihre Kinder mit anderen 
verwechſelt werden, wie es erſt kürzlich wieder in einem 
Säuglingsheim in Chicago geſchah. Der Fall führte zu einer 
Schadenerſatzklage in Höhe von 100 000 Dollars. Nach aus⸗ 
gedehnten Erörterungen der Sachverſtändigen mußten die 
maßgebenden Stellen ſchließlich zugeben, daß zwei Kinder, 
die im ſelben Saal und am ſelben Tage geboren worden 
waren, vertauſcht worden waren. c f 


terſtützung bekommen. 


Wie ſich die Wojts zu helfen wiſſen 

Wenn wir über die Wojts (Gemeindevorſteher) reden, 
ſo meinen wir ſelbſtverſtändlich nicht alle. Wir wollen an⸗ 
nehmen, vo mindeſtens die Hälfte aller Gemeindevorſteher 
ſtrebſame Menſchen ſind, die ſich um die Intereſſen der ihnen 
anvertrauten Gemeinden redlich bemühen. Die andere 
Hälfte ſetzt ſich aus verſchiedenen Leutchen zuſammen. die für 
ihre beſondere Verdienſte für die Sanacja in das Amt hin⸗ 
eingeſetzt wurden. Ein großer Teil von ihnen findet ſich nur 
mit Mühe zurecht in dem Amte, das ihnen wie vom Him⸗ 
mel gefallen iſt. Andere wieder trachten etwas bei dieſer 
Gelegenheit zu verdienen. Sie bauen auf ihre guten Be⸗ 
ziehungen, die gewöhnlich auch nicht verſagen. 

In Galizien wurde vor einigen Tagen die Entdeckung 
gemacht, Fi in vielen Gemeinden, Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
gen an Perſonen ausgezahlt werden, die kein Recht auf die 
Arbeitsloſenunterſtützung haben. Die Verwaltung des Ar⸗ 
beitsloſenfonds iſt der Sache nachgegangen und es wurden 
tatſächlich unzählige Mißbräuche feſtgeſtellt. Es waren das 
keine vereinzelten Fälle, ſondern ein gut organiſierter 
Maſſenbetrug, der mehrere Kreiſe umfaßte. Die Nachfor⸗ 
ſchungen ergaben, daß die Wojts, aus gut ſituierten Bauern, 
Arbeitsloſe gemacht haben. Sie wurden alle auf die Liſte 
der bezugsberechtigten Perſonen aufgeſtellt. Auf ſolche Art 
kamen alle Verwandte, Freunde und gute Bekannte des 
Wojts auf die Liſte und die Rechnung wurde präſentiert. 
Sie bezogen auch vorſchriftsmäßig die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, die ſie gut verwendet haben. Die Bewohner der 
einzelnen Gemeinden waren über die Manipulationen der 
Gemeindevorſteher genau informiert, aber keiner wagte 
etwas zu jagen. Iſt doch ein Wojt in der Gemeinde ein 
kleiner Herrgott und von ihm hängt ſehr viel ab. Niemand 
verſpürt die Luft, ſich mit dem Wojt zu verfeinden, denn er 
bekommt nicht ſo leicht Recht. 

In dem Induſtriebezirk ſind die paar Zloty Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung, die der Arbeitsloſe in die Hand gedrückt 
bekommt, nicht viel. Davon kann die Familie des Arbeiters 
kaum leben, ſie kann höchſtens vegetieren. Die Lebensmittel 
ſind teuer, der Mietszins iſt hoch, Licht, Waſſer und Behei⸗ 
zung koſten viel Geld. Auf dem flachen Lande hingegen, 
wenn der Bauer alle Lebensmittel zu Hauſe hat, für Acht 
und Waſſer nichts zu zahlen braucht, iſt die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung eine Wohltat, die dem Bauer ein ſorgloſes Le⸗ 
ben ſichert, überhaupt, wenn alle ſeine Verwandten die Un⸗ 
Und ſo ſchwindelte man lange Zeit, 
bevor die Sache herauskam. Jetzt werden freilich die Wojts 
Rede und Antwort vor dem Richter ſtehen müſſen und das 
iſt weniger angenehm. 

In dem Radomer Gebiet, hat der Staroſt Kowalski, des 
Kreiſes Kozienice eine genaue Reviſion über die, durch die 
Wojts eingezogenen Steuern, angeordnet. Die Reviſion hat 
Wunderdinge ergeben. Es ſtellte ſich heraus, daß die Wojts 
Steuergelder eingezogen haben, die ſie nicht ablieferten, 
bezw. nur einen Teil abgeführt und den Reſt für ſich ver⸗ 
braucht haben. Es ſind wieder keine vere gelten Fälle 
denn die meiſten Wojts des genannten Kreiſes haben ſich 
Steuergelder „ausgeliehen“, die ſie nicht mehr zurückzahlen 
können und kaum je zurückzahlen werden. 12 Gemeinde⸗ 
vorſteher wurden gleich dem Gericht übergeben und weitere 


kommen an die Reihe. Die Kontrolle iſt noch nicht beendet, 


ſie wurde erſt in Angriff genommen. Schon jetzt kann man 
ſagen, daß die „Ausleihung“ der Steuergelder durch die 


Wofts ſolidariſch im Kreiſe getrieben wurde. So wird es bei 


uns getrieben. Die Steuergelder werden rückſichtslos ein⸗ 
genſtat und dann findet ſich jemand, der die Gelder für ſich 
einſteckt. 


Unjere Eiſenbahn 

In verkehrstechniſcher Hinſicht, geht es jetzt im raſchen 
Tempo vorwärts. Faſt ein jeder Tag bringt eine neue Mel⸗ 
dung über gewaltige Fortſchritte auf dieſem Gebiete. Ben⸗ 
zinlokomotiven werden an Stelle der Dampfmaſchinen geſetzt 
und von Raketenwagen hat wohl ein jeder von uns gehört. 
Luftſchiffe durchqueren Ozeane und dieſer Tage ſtattete 
„Graf Zeppelin“ einen Beſuch am Nordpol ab, um uns einen 
Bericht darüber zu bringen, was in den Eisbergen los iſt. 
In Amerika, England und überhaupt dem Weſten Europas, 
it das Auto nicht mehr modern. Man benützt die Flugzeuge, 
die gewaltige Strecken in einigen Stunden zurücklegen. Je⸗ 
der halbwegs bemittelte Bürger im Weiten Europas, nennt 
ein Flugzeug ſein Eigentum und fliegt in der ganzen Welt 
herum So iſt das im Auslande und wie ſtehen die Dinge 
bei uns? 

Dei uns gibt es auch Flugzeuge und wir können fie oft 
genug bewundern, wie ſie in den Lüften herumſchweben. 
Meiſtens ſind das Militärflugzeuge, denn die wenigen Flug⸗ 
zeuge, die im Beſitz privater Geſellſchaften ſind, die den Luft⸗ 
perlehr aufrecht erhalten, kommen kaum in Betracht. ir 
haben nur einige Linien, wie Kattowitz Warſchau, Katto⸗ 
witz.— Krakau und Kattowitz — Wien, die ji hier im Verkehr 
befinden. Privatflugzeuge gibt es bei uns überhaupt keine. 
Dafür ſind bei uns die Unglücksfälle recht zahlreich und man 
bezeichnet die Militärflugzeuge als fliegende Särge. 

Die Arbeiter und zum guten Teil der Mittelſtand, ſind 
auf die elektriſche Straßenbahn, bezw. auf die Eiſenbahn an⸗ 
gewieſen. 

Denkt man an die BE a jo muß man jeufzen, denn 
unſere Eiſenbahn entwickelt ſich zwar, aber immer mehr nach 
rückwärts. Hier wird es mit jedem Jahr ſchlimmer und die 


Zahl der verkehrenden Züge immer geringer. Zu Beginn 


Der erfolgreiche Sportsmann 
Auf dem Sportplatz: Daheim: 
„Danke!“ „Wohin?“ 


Angeſtellte. 


% 


Zu den deutſchen Leichkathletikmeiſterſchaften in Berlin 


Die Favoriten für die Meiſterſchaftsehren 1931. Oben von links nach rechts: Körnig, der letztjährige Meiſter über 100 und 200 


Meter; Loffmeiſter, der letztjährige Meiſter im Diskuswurf; Dr. Peltzer der frühere Weltrekordler 
Strecke; der Turner Lingnau, Favorit im Steinſtoß (wird zum erſten Mal ausgetragen); Kohn⸗Berlin, der 


iiber die 1000 Meter⸗ 
ausgezeichnete 


Langſtreckenläufer. 


Unten von links nach rechts: Sievert, der letztjährige Meiſter im Kugelſtoßen; 


Köchermann, letztjähriger Meiſter im Weit⸗ 


ſprung; Lammers, der Turnermeiſter über die Kurz⸗Laufſtrecken; Hirſchfeld, der Weltrekordler im Kugelſtoßen, der ſich wieder in 


ausgezeichneter Form befindet; und Krauſe, der letztjährige Meiſter auf 


der 1500 Meter⸗Strecke. 


Am 1. und 2. Auguſt finden in Berlin die erſten gemeinſamen Meiſterſchaften der deutſchen Turner und Sportler ſtatt. Nicht 
weniger als 468 Einzel- und 32 Staffelmeldungen wurden abgegeben. 


des Sommers hieß es, daß die Perſonenzüge beſchleunigt 
werden. Wir ließen uns die Sache weiß machen und haben 
wirklich geglaubt, daß die Beſchleunigung Platz greifen wird. 
Was iſt nun aus der Beſchleunigung geworden? Auf dem Pa⸗ 
pier ſteht es, aber in der Praxis ſieht die Sache jämmerlich 
aus. Zwiſchen Myslowitz und Kattowitz beträgt die Ent⸗ 
fernung 9 Kilometer und auf dieſer Strecke verkehren Züge, 
die 26 Minuten benötigen, um ſie zurückzulegen. Beſonders 
die Frühzüge, wenn die Paſſagiere zur Arbeit fahren und 
ſich beeilen, um den Anſchluß nicht zu verpaſſen. Dabei iſt 
es auffallend, daß ſelten ein 99 ohne Verſpätung fährt. In 
der letzten Zeit, wurde eine Reihe von Zügen eingeſtellt, 
bezw. teilweiſe eingeſtellt. Dieſe Sparmaßnahme hat eine 
heilloſe Verwirrung auf der Eiſenbahn zur Folge. Die 
Leute kommen zum Zuge, um ſich zu überzeugen, daß der 
Zug, mit dem ſie fahren wollten, eingeſtellt wurde und nicht 
Meß verkehrt, oder aber er verkehrt weiter, aber nur eine 
kurze Strecke und dann heißt es ausſteigen und warten. Trotz 
der Einſtellung der Züge, erleiden die Züge weiterhin eine 
arge Verſpätung. Von einer Ueberlaſtung der Bahnſtrecken 
kann keine Rede ſein und dennoch die Verſpätungen, die die 
Paſſagiere zur Verzweiflung bringen. Man kann das an 
den Sonntagen beobachten, wenn die Leute von ihren Aus⸗ 
flügen zurückkehren. Der Zug hat eine Verſpätung gehabt 
und der Anſchluß wurde nicht nehr erreicht. Da heißt es 
ſtundenlang auf dem Bahnhofe zu ſitzen und 1 einen Zug 
warten, die nach den letzten Einſtellungen ſehr ſpärlich ver⸗ 
kehren. Oder will man einen Ort im Kreiſe Rybnik er⸗ 
reichen, ſo braucht man dazu nicht ſelten acht Stunden, wenn 
man Pech hat. Das ſind direkt unwürdige und unerträgliche 
Zuſtände, die in der letzten Zeit auf der polniſchen Eiſen⸗ 
bahn eingeriſſen ſind, worunter nur die Bevölkerung leiden 
muß. Man muß deshalb eine ſofortige Moderniſierung 
unſerer Eiſenbahn verlangen. ; 


Der ftaatlihe Steuereintreibungs-Apparat 

Zur Eintreibung der Steuern dient folgender Staats: 
apparat: Die Eintreibung von Steuern findet durch Ver⸗ 
mittlung der Finanzrerwaltung ſtatt, die 15 Finanzkammern, 
362 Finanzämter und ſogenannte Aemter für Steuern und ſtaat⸗ 
liche Gebühren, 9 Stempelgebührenämter, 150 Kataſterämter. 
65 Finanzämter für Akziſen und ſtaatliche Monopole ſowie 260 
Finanzkaſſen umfaßt. Mit der Einziehung der Steuern befaſſen 
ſich in Polen alſo insgeſamt 861 Aemter! Der Haushaltsvor⸗ 
anſchlag für das Wirtſchaftsjahr 1931/32 jah die Gründung von 
16 neuen Finanzämtern für Steuern und ſtaatliche Gebühren vor 
ſowie eines neuen Amtes für Stempelgebühren. 

Die letzteren Neugründungen werden jedoch infolge der 
Sparmaßnahmen der Regierung nicht erfolgen. Außerdem ſieht 
das neue Projekt der ſtaatlichen Verwaltungsreform die Ab⸗ 
ſchaffung von 260 Finanzkaſſen durch ihre Zuſammenlegung mit 
den Finanzämtern vor, 7 

Der Finanzapparat beſchäftigt 12 000 Beamte u. 1430 untere 
Die Bezüge für dieſen Beamtenapparat waren 
urſprünglich für das laufende Wirtſchaftsjahr mit 55 Millionen 
Zloty vorgeſehen, werden jedoch infolge der Einſparungsmaß⸗ 
nahmen geringer ſein. Eine beſondere Gruppe von Beamten der 
Finanzverwaltung bilden die ſogenannten kontraktlich angeſtell⸗ 
ten Buchhalter in einer Zahl von 176 Perſonen, ſowie die 
Sequeſtratoren in einer Geſamtzahl von 400. Die Geſamtaus⸗ 
gaben für dieſe beiden Beamtenarten belaufen ſich auf etwo 
3 Millionen Zloty jährlich. Außer den Perſonalausgaben in der 
Form von Gehältern ſieht der Haushaltsvoranſchlag noch andere 
Ausgaben vor, wie Beihilfen, Neijegelder, Umzugsgelder, außer: 
dem noch ſachliche Ausgaben wie Miete, Buraukoſten uſw., alles 
zuſammen in einem ſamtbetrage von 18 Millionen Zloty. 
Die Geſamtkoſten des Finanzapparates, der ſich in der Hauptſache 
mit der Einziehung der Steuern beſchäftigt, belaufen ſich alſo 
auf etwa 80 Millionen Zloty jährlich. 


Ein „Briefkonkrolleur“ vor Gericht 
In den Monaten Dezember 1930 bis Anfang Mai d. Is. 
wurden in beſtimmten Zeitabſtänden beim Poſtamt in Alt⸗Berun 
verſchiedene Briefe unterſchlagen, bezw. den Adreſſaten in be⸗ 
ſchädigtem Zuſtand zugeſtellt. Im letzteren Falle waren die 
Briefe mit einer Leimmaße fein überklebt. Seitens der dorti⸗ 
gen Poſtleitung wurden entſprechende Schritte unternommen und 


ſeſtgeſtellt, daß die Briefe, es handelte ſich hierbei ſtets um aus⸗ 
ländiſche Briefe, von einem Poſtangeſtellten geöffnet wurden, 
welcher dieſe dann nach Geldbeträgen durchſuchte. Die weiteren 


Recherchen ergaben, daß als Täter der 20 jährige Poſt⸗Applilant 


Benedikt S. aus der gleichen Ortſchaft in Frage kommt. Der⸗ 
ſelbe hatte auf ſolche Weiſe insgeſamt 19 Briefe geöffnet, jedoch 
keine Geldbeträge vorgefunden bezw. veruntreut. Nachgewieſen 
werden konnte dem Poſt⸗Applibanten jedoch eine Unterſchlagung 
von Briefmarken im Werte von rund 10 Zloty. 
rung des Täters erfolgte am 8. Mai in Pleß. 
Nach bereits einmaliger Vertagung hatte ſich am vergan⸗ 
genen Donnerstag vor der Ferienſtrafkammer in Kattowitz der 
Angeklagte erneut zu veranworten. Der Beklagte machte ver⸗ 
ſchiedene Ausflüchte, konnte aber durch Zeugenausſagen über⸗ 
führt werden. Nach kurzer Beratung wurde der Angeklagte für 
ſchuldig erkannt und wegen Unterſchlagung und verſuchter Ver⸗ 
untreuung zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten verurteilt. 


Dem Angeklagten wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeit⸗ 


dauer von 5 Jahren gewährt, da er bis jetzt noch nicht vorbeſtraft 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: 
Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 17,10: Vorträge. 17,40: Unter⸗ 


haltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Abendfongert. 22,30: 
Lieder. 23: Tanzmuſik. * 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,50: 
Franzöſiſch. 17,35: Plauderei. 18: Nachmtittagskonzert. 19: 


Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter, 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 

12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, den 2. Auguſt. 7: Morgenkonzert (Schallplatten). 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert (Schall⸗ 
platten). 10: Katholiſche Morgenjeier. 11: Vom Gemeindefried⸗ 
hof Nieder⸗ Hermsdorf. 12,30: Mittagskonzert. 14: Mittags⸗ 
berichte. 
Der möblierte Herr. 15: Unterhaltungskonzert. 16,20: Aus dem 
Stadion Kupſerteich, Königsberg i. Pr.: Deutſche Schwimm⸗ 
meiſterſchaften. 16,30: Aus dem Flughafen Breslau⸗Gandau: 
Volksflugtag, Fallſchirmabſprünge — Kunſtflüge. 17,10: 
dem Stadion Waldenburg: England — Deutſchland: Fußball⸗ 
kampf des Arbeiterturn⸗ und Sportbundes. 18: Wettervorher⸗ 
lage; anſchließend: Mein erſter Elefant, 18,30: Aus der Wald⸗ 
oper Zoppot: Richard Wagner⸗Feſtſpiele. 
Tagesgloſſen. 20,40: Sportreſultate vom Sonntag; anſchließend: 
Abendberichte I. 20,50: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. 22: Aus 
Neuyork: Konzert des Simphonie⸗Orcheſters. 23: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23,20: Aus Verlin: Tanz⸗ 


muſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, den 3. Auguſt. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert (Schallplatten). 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das 


Buch des Tages. 16: Liederſtunde. 16,30: Unterhaltungsmuſik. 
17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen 
der Gegenwart. 17,50: Stunde der Muſik. 18,10: Empfindſame 
Reiſe nach Nordweſt. 18,35: Das wird Sie intereſſieren! 19: 
Wettervorherſage; anſchließend: Was auch der Schleſier von 
Schleſien nicht weiß. 19,30: Aus Königsberg: Die tolle Komteß. 
20,50: Abendberichte J. 21: Auch 
inCeratoſa. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmände⸗ 
rungen. 22,15: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,30: Aus Buda⸗ 
peſt: Zigeunermuſik. 23,20: Funkſtille. 


Die Arretie⸗ 


14,30: Wie ich den erſten Menſchen fliegen ſah. 14,40: 
Aus 


20,10: Aus Berlin: 


nach Königsberg: Abenteuer 
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Die gute Hausfrau. 
Von Ilſe Franke. 
In allen Ständen, ob arm, ob reich, ob einfach oder 
vielſeitig gebildet, hat die „gute Hausfrau“ ein beſonderes 
Geſicht. Ob ſie mühſam alles ſelbſt ſchaffen muß oder von 


Hilfskräften unterſtützt wird, immer iſt es eins, was ihr 


Wert und Würde gibt: ſie muß Seele, Sonne und Segen 
ihres Hauſes ſein. Den Stempel echter Mütterlichkeit, 
Pflichttreue und Arbeitsfreudigkeit muß ſie dem ganzen 
Hausweſen mit herzenswarmer Selbſtverſtändlichkeit als Aus⸗ 
fluß ihres innerſten. Weſens aufprägen und ſich ihrer Ver⸗ 
antwortung, Vorbild ſein zu müſſen, immer klar bewußt 
bleiben. 

Alles, was das Haus betrifft, muß ihr durch Kopf 


und Herz gehen, auch wenn helfende Hände die Ausführung 


beſorgen. Eine fröhliche Arbeitsgemeinſchaft ſchließe alle 
Glieder zu einer Einheit voll herzlichen Vertrauens zuſam⸗ 
men, wenn auch die Aufgabe jedes Einzelnen, den Kräften 
und Gaben entſprechend, eine beſondere ſein mag. Das 
Band, das die verſchiedenartigſten Elemente zu fruchtbarer, 
refbungsloſer Zuſammenarbeit einigt, iſt der gute Geiſt des 
Hauſes, den die Hausfrau zu erwecken und zu feſſeln verſteht. 

Nur wenn die ſoziale Frage in dieſer Geſinnung im 
Kleinen gelöſt wird, nämlich im Hauſe und in der Familie, 
wird ſie ſich auch im Großen, im Staate, glücklich löſen 
laſſen, denn der Staat mit all ſeinen Tugenden und Schwä⸗ 
chen iſt nur das ins Rieſenhafte vergrößerte Menſchenherz. 

Die Grundtugenden der guten Hausfrau ſind: Ordnung, 
Pünktlichkeit, Sauberkeit, die nicht in nörgelnde Pedanterie 
und fanatiſche Putzwut ausarten; gründliche Vorbildung für 
den unendlich ſchweren, ſo oft — beſonders von Männern 
— hochmütig unterſchätzten Hausfrauen⸗ und Mutterberuf; 
emſiger Fleiß, der auch anderen Kräften Raum läßt, ſelbſt⸗ 
denkend und ſchöpferiſch neben ihr zu arbeiten; richtiges 
Maßhalten und Einteilen von Zeit, Kraft und Geld; Spar⸗ 
ſamkeit und offene Hand am rechten Ort; vernünftige Für⸗ 
ſorge für das leibliche und ſeeliſche Wohl aller Hausgenoſſen, 
ohne Verzärtelung und Verwöhnung, womit man ſich 
immer Tyrannen erzieht. 

Die gute Hausfrau wird Verſtändnis und Teilnahme 
für den Beruf des Mannes, für die Spiele und Arbeiten 
der Kinder haben, Intereſſe für geiſtige, künſtleriſche und 
ſoziale Fragen und die Forderungen der Zeit; Schönheits⸗ 
ſinn und die Kunſt, ſich gut und zweckentſprechend anzu⸗ 
ziehen, ohne törichte Eitelkeit und ohne das Budget zu 
ſtark damit zu belaſten. Sie wird die feine Klugheit be⸗ 
ſitzen, den Mann an das Haus zu feſſeln und es zu einem 
wahren Heim zu machen, zur Heimat, die allen Familien⸗ 
gliedern der liebſte Ort auf Erden iſt, bis die junge Brut 
flügge iſt und ſelbſt ans Neſtbauen denkt. Sie wird die 
Gabe haben, treue und bewährte Hausgehilfen lange an das 
Haus zu feſſeln und immer das richtige Verhältnis zu ihnen 
zu finden, den rechten Ausgleich zwiſchen Autorität und 
Freiheit, der die Zufriedenheit erhält, die Herzenswärme, 
die den Alltag durch friedvolle Heiterkeit zu vergolden weiß 
und die Feiertage zu unverlöſchlichen Lichtquellen macht. 

Die gute Hausfrau diene ſelbſtlos und opferfreudig 
dem Ganzen, bleibe aber immer die Herrin des Hauſes. 
Sie ſchwinge nicht den Pantoffel, laſſe ſich aber auch nicht 
zur willenloſen Haushälterin des geldgebenden Mannes 
erniedrigen, ſondern ſuche ſeine gleichwertige Kameradin 


zu bleiben, mit der er alle wichtigen Fragen freundſchaftlich 


beſpricht. 

Euttäuſcht ſie der Mann durch allzu menſchliche Schwä⸗ 
chen, ſo ertrage ſie das in Liebe, Geduld und ſtarkem 
Schweigen. Wenn ſie ſo durch ſtarkmütige und liebevolle 
Selbſtbeherrſchung Vertrauen, Achtung und Liebe ihres 
Mannes ſich auch in ſchweren Stürmen zu erhalten weiß, fo 
behält fie faſt immer den Schlüſſel zum dauernden, ſtets 
neu ſich verjüngenden Glück der Ehe und Familie in 
geſegneten Händen. 


32 4 o. . 
Klöbchen, eine Kindertragödie. 
Von Dorothea Hollatz. 

Welch ohnmächtiges Beginnen, über den Geſchmack in 
der Zuneigung zu ſtreiten! Welch ausſichtsloſes Unter⸗ 
fangen! Mag ſich die Erde millionenmal um ihre Achſe 
a es wird nicht gelingen, dem beiten Freund klar⸗ 
zumachen, warum man gerade jenen einen Menſchen mag, 
gerade jenen einen und keinen anderen. Der Freund wird 
lächeln, und man ſteht da, entblößt und beſchämt, und möchte 
fein geliebten Menſchen an der Hand nehmen und weit fort 
ein. 

Was verband Maja Enderle mit Klöbchen? Später, 
viel ſpäter, als die Wunden dieſer Kinderliebe vernarbt 
waren, erfuhr ſie, daß er Paul Klobe geheißen hatte und der 
häßlichſte und garſtigſte Junge geweſen war, den man ſich 
nur denken konnte. 

Ach Klöbchen! Er war acht Jahre alt und guckte von 
dem Bodeufenſter ſeiner Wohnung gerade in Majas Schlaf⸗ 
zimmer. Er war der Sohn des Kutſchers, und ſie war die 
Tochter des Arztes. Der gepflaſterte Hof lag zwiſchen dem 
Arzt⸗ und dem Kutſcherhaus, ſchmal genug, um miteinander 


ſprechen zu können, aber zu breit, um ſich die Hand zu 


reichen. 

Hinter dem Kutſcherhaus erſtreckte ſich der Garten bis 
an den Waldrand, und hier ſpielten die Kinder. Sie hatten 
ein Zelt und ſpielten „wilde Völkerſtämme“! Bis zur 
Unkenntlichkeit bepinſelt und verkleidet betreute Maja ihre 
Puppen, wuſch ſie, taufte ſie jeden Tag von neuem und 
lehrte ſie die tollſten Kunſtſtücke. Indes Klöbchen alte 
Lichtſtummel, Drahtreſte, Steine, Riemen und Schachteln 
erbeutete und mit dieſen Reliquien die innere Zeltwand 
ſchmückte. Oft lagen ſie lange platt auf dem Bauch vor 
ihrem Zelt und wiſchten mit den Zeigefingern über den 
Reſt eines Geographieatlas hin, den ſie in einem Papierkorb 
geangelt hatten. Sie machten Pläne für den Winter, Pläne 
fürs Leben. Sie wollten erſt nach Afrika, ſpäter nach Ame⸗ 
Ein und dann nach Sibirien. Sie wollten viele Kinder 
aben. 

Wenn es ſechs Uhr ſchlug, mußte Maja ins Haus. Sie 
wurde gekämmt, geivafchen und umgekleidet, und jo, ein 


Die Frau in haus und Leben 
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hellblonder kleiner Engel, mußte ſie ber Tiſch erſcheinen, 
den Gäſten die Hand reichen, Knickſe machen und artig ſein. 

Beim Schlafengehen beugte ſich Mama tief zu ihr 
herab. „Willſt du denn garnicht einmal deine Freundinnen 
beſuchen?“ — „O nein, Mama, bitte nicht, es iſt ſo wun⸗ 
derſchön bei Klöbchen!“ — 

Hatte ſich die Tür geſchloſſen und der dunkle Flur die 
ſchöne Mama verſchlungen, ſchlich Maja ans Fenſter und 
wartete. Manchmal eine lange Weile. Aber dann kam er. 

Im grünen Nachtkittel lehnte er ſich über das Fenſter⸗ 
brett, die pfiffigen ſchwarzen Augen in ſeinem runden Ge⸗ 
ſicht ſchimmerten wie helle Knöpfe. Sie lachten ſich an 
und nickten ſich zu. Und dann huſchte ſie unter ihre hell— 
blaue Bettdecke, und er wickelte ſich in ſeinen karierten 
Wollkolter, und beide ſchliefen, wie nur Glückliche ſchlafen, 
die wiſſen, daß ein Herz auf der Welt für das andere betet. 
Das heißt, ob er, Klöbchen, dieſe romantiſchen Regungen 
empfand, iſt unbekannt. Maja aber lächelte ſich bei dieſem 
Gedanken in Schlaf und Traum. 

Das ging durch Sommer und Herbſt, und im Winter 
war es noch dasſelbe, obwohl ſie nur ſelten zuſammen kamen, 
denn der Garten war verſchneit und der Stall ungeheizt. 
Dadurch ſtieg ihre Sehuſucht, und abends ſtanden ſie ſich 
gegenüber und ſahen ſich an, durch die beſchlagenen Doppel: 
fenſter hindurch. 

Am erſten Frühlingstag jagten ſie durch den Garten; 
es war warm, die Erde duftete, und der Wind roch nach 


Gene 
Sommernächte. 


Von Marie Sauer. 
Das ſind die hellen Nächte 


Zur Sonnenwendezeit: 
Da küßt kein Schlaf die Erde 
In ihrer Herrlichkeit. 


Da muß ſie wachend träumen 
Den Traum, von Glück ſo ſchwer; 
Erfüllung wogt wie Fluten 
Des Lichtes um ſie her. 

Sie ſchaut in Himmelsfernen, 
Draus all das Strahlen webt: 
Aus goldner Sternenkette 

Ein Stern herniederſchwebt. 
Und wieder ... wieder einer! 
Mein Herz, tu auf dich weit — 
Und birg den Sternenſegen 

Zur Sonnenwendezeit! 
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geſchmolzenem Schnee. Sie krochen ins Zelt und betrauer⸗ 
ten die Unordnung, die Kälte und Froſt angerichtet hatten. 
Doch ſie tröſteten ſich bald, ſie wollten alles von neuem 
aufbauen. 

An dieſem Nachmittag ſpielten ſie vor Freude über das 
Leben „Paradies“. Sie glühten vor Glück. Sie ſprachen 
mit Gott und der Schlange. Das hatten ſie in der Schule 
gelernt, auch wußten ſie, daß Adam und Eva nackt geweſen 
waren. Alſo legten ſie ihre Kleider in die Zeltecke und 
ſaßen unbekleidet und traumhaft ſelig dicht bei einander auf 
einer alten Weinkiſte. Sie hielten ſich an den Händen, die 
nackten, dünnen, frierenden Menſchlein, und gaben ſich in 
rührender Einfalt der Weihe ihres Paradiesſpieles hin. 

Das Ende war traurig. Der Kutſcher ſuchte ſeinen 
Jungen und fand ihn nackt an der Seite der kleinen Maja. 
Während der Junge anfing zu lachen, hätte Maja ſterben 
mögen vor Scham. Klöbchen ſchlüpfte in ſeine Hoſen und 
lief ſeinem Vater nach. Der Kutſcher ſchonte ſeine Stimme 
nicht: Wie Hagel ſchoſſen die Worte aus ſeinem Mund und 
legten ſich wie giftige Nebel über Majas Herz, das nichts 
davon verſtand. Die Kleine zog ſich zitternd an und ſchlich 
nach Hauſe. Marie machte ein böſes Geſicht, und Mama 
weinte. Beide wußten ſchon davon. 

Maja mußte ins Bett gehen und heißen Tee ſchlucken. 
Und als Mama zum Beten kam, nahm ſie ihr erſchüttertes 
Kind feſt ans Herz. „Wir bekommen nun bald ein Auto, 
denk mal, da darfſt du den Vater manchmal begleiten, und 
drüben wird ein netter Chauffeur einziehen mit zwei ganz 
kleinen Kindern.“ „Und Klöbchen?“ Seltſam, daß der 
Name an dieſem Abend ſo bitter ſchmeckte. „Sein Vater 
wird eine neue Stellung annehmen und er wird natürlich 
bei ſeinen Eltern bleiben wie jedes Kind.“ 

Maja lag ee in ihrem Bettchen. Die großen 
Zuſammenhänge der Dinge verwirrten ſich. Kaufte Papa 
deshalb ein Auto, weil ſie Paradies geſpielt hatten? Welch 
undurchſichtiger Jammer! Ein Leid, wie erwachſene Men⸗ 
ſchen es nicht begreifen können, taſtete nach Majas Herz, 
das in ſeiner Hilfloſigkeit einſamer und ratloſer war, als 
je das Herz eines Großen es ſein kann. Klöbchen fort? Fort 
15 1 Ein Abgrund, unendlich wie das Meer, tat 
ſich auf. . 

Sie huſchte ans Fenſter, glühend, frierend und wartete. 
Wartete eine halbe Stunde, eine ganze Stunde. Da erſchien 
— o namenloſes Glück! — Klöbchens runder Kopf. Seine 
Kugelaugen blitzten. Er öffnete das Fenſter, o, er wollte 
ihr etwas ſagen! Welchen Fluchtplan hatte er vorbereitet? 
Sie gehörten doch zuſammen! Man konnte ſie doch nicht 
auseinanderreißen! Auch Maja öffnete die großen Fenſter⸗ 
flügel und beugte ſich ihm entgegen: „Klöbchen?!“ 

Er legte die Hände, die geliebten, warzigen, um den 
Mund und ſchmetterte: „Du, mein Vater ſagt, ihr kriegt 
jetzt ein Auto. Und wir müſſen deshalb weg von hier. 
Gemeinheit das! Und mein Vater ſagt 1 du un⸗ 
anſtändig biſt. Ja.“ 

Er nickte mit dem Kopf, weil die Kleine ihn anſtarrte, 
wie man ein Geſpenſt auſtarrt, das nachts kommt, um das 
lebendige Blut auszuſaugen, ſtreckte die Zunge heraus, lang, 
ganz lang, ſchloß das Fenſter und rollte ſich ins Bett. 

O du unſterbliches Rätſel von der Wandlung des 
menſchlichen Herzens, konnteſt du das Herz der kleinen Maja 
nicht ſchonen? Sie ſah nichts als dieſe lange, lauge Zunge. 
Sie weinte nicht, ſie dachte nichts. Sie ſtand zwiſchen den 


SS 


Dingen in einem luftleeren Raum, und was in ihrer Seele 
vorging, was zerſtört wurde in dem zarten Geflecht ihrer 
ſchuldloſen Gedanken, mag keine Macht der Welt ergründen. 

So weit reicht keine Erkenntnis, und kein Mitempfinden 
kann Troſt ſpenden. Wie es wohl auch weder einer Mutter 
noch einem Geliebten gegeben iſt, dieſes Erleben auszu⸗ 
löſchen, ſei es auch mit der Zärtlichkeit und Güte einer 
lebenslänglichen Hingabe. 


Die Kunſt des Reiſens. 
Von Maria Berber. 

Kunſt? Jawohl! Richtig zu reiſen iſt eine ſolche und 
wer kein Talent für ſie beſitzt, kommt eigentlich nie zum 
vollen Genuß deſſen, was an ſich oft das Schönſte iſt: zum 
Genuß der Vorfreude, der Fahrt ſelbſt. 8 

Sicherlich gibt es heute ſchon eine Menge von männ⸗ 
lichen und weiblichen Reiſenden, die durch nichts aus ihrem 
ſeeliſchen Gleichgewicht zu bringen ſind. Und wenn ſie in 
einer Stunde bereit ſein ſollen, um mit dem Mars: oder 
Mondſchiff losgeſchoſſen zu werden, werden ſie bereit ſein 
ohne jegliches Reiſefieber. — Trotzdem bleiben aber viel⸗ 
leicht doch die Menſchen numeriſch in der Ueberzahl, die ſich 
noch nicht zu ſolcher Gelaſſenheit durchgerungen, alſo dieſe 
höhere Warte der Reiſekunſt noch nicht erklommen haben. 
Die freuen ſich wohl auf jede Fahrt, aber gemiſcht mit recht 
viel Nervenpein. Ihnen ſeien hier ein paar kleine, aus 
der Erfahrung geſchöpfte Ratſchläge nahe gelegt, die es ihnen, 
wenn ſie ſie einigermaßen befolgen, vielleicht ermöglichen 
werden, das Reiſen wirklich als ehrliches Vergnügen zu 
empfinden. 

Oberſtes Gebot: ſich nicht abhetzen, ſich immer möglichſt 
Zeit laſſen! Trotz alles Spottes ruhig lieber ſchon geraume 
Zeit vor Abgang des Zuges an der Bahn ſein, als angſt⸗ 
voll dahinzuhaſten. Paſſiert es aber wirklich einmal, daß 
man einen Zug verſäumt, einen Ka verpaßt, dann ſich 
nicht aufregen und nicht verzweifeln! Exſtens hilft es nichts, 
zweitens verwirrt es nur, und drittens ſage man ſich: „Wer 
weiß, wozu es gut iſt, vielleicht ſollte es juſt ſo ſein!“ 
Das beruhigt. Wichtig iſt es, niemals mit irgend einem 
letzten oder einzigen Zuge zu fahren, wenn man zu einer 
beſtimmten Zeit eintreffen will, dann kann auch ſolch ein 
nicht ganz angenehmer Zwiſchenfall doch mit etwas Ruhe 
und Gelaſſenhelt als kleines Reiſeabenteuer gewertet werden. 

Der Transport des Gepäcks bedeutet für nicht Reiſe⸗ 
künſtler auch häufig ein Angſtkapitel. Uebergibt man es 
einem Träger und gehört eben nicht zu jenen Gleichmütigen, 
die ſich ruhig ſagen, daß er ſchon eintreffen und einen finden. 
wird, die Sachen auch nicht vertauſchen wird, ſondern zu 
den Unruhigen, dann beſchränke man lieber das Gepäck 
wirklich auf ein Minimum, um ſeinen leichten Handkoffer 
ſelbſt zu hüten und zu bewahren, um von niemandem ab⸗ 
hängig zu ſein. f 

Ein ähnliches Sorgenkind iſt das für die Reiſe mit⸗ 
genommene Geld. Wie transportiert die Frau von heute 
in neunzig von hundert Fällen ihre Barſchaft nach der Stelle, 
wo fie ausgegeben werden joll? — — — In der Hand⸗ 
taſche! Wann wird uns die Mode endlich einmal eine prak⸗ 
tiſche Kleidertaſche ſchenken, in der man das Portemonnaie, 
wichtige Papiere und eventuell Schmuck ſicher verwahren 
kann? Ba a bleibt die einzige Unterbringungsmöglich⸗ 
keit für größere Geldbeträge der Bruſtbeutel. Am beſten iſt 
es natürlich, wenn man auf die Reiſe überhaupt nur ſoviel 
mitzunehmen braucht, als unterwegs nötig iſt und ſich alles 
übrige nachſchicken läßt. ke 

Wem das Fahren während der Nacht unbehaglich iſt, 
der reiſe am Tage. Wer nicht beſonders gern fährt, bewäl⸗ 
tige lieber immer nur kurze Strecken in einem Zuge und 
unterbreche ſelbſt mehrere Male, wenn es ſeine Zeit zuläßt. 
Auf der Eiſenbahn mit Seekrankheitsgefühlen ſtundenlang zu 
ſitzen, iſt natürlich niemals ein Vergnügen. 

Reiſt man mit Kindern, dann trachte man, ſie durch 
mitgenommene Spiele möglichſt zu beſchäftigen, damit ſie 
nicht ſich ſelbſt und den Mitreiſenden zur Qual werden. 
Reiſeproviant iſt natürlich notwendig, ſoll aber mit Bedacht 
ausgewählt und nicht zu reichlich genoſſen und verabreicht 
werden. 

Das allerwichtigſte Gebot aber iſt und bleibt: wer 
unterwegs genießen will, der mache das Herz weit, weit auf! 
Schönes und Gutes ſehen und aufnehmen, ſich daran freuen, 
auch wenn es anders iſt als man es gewohnt, anders als 
man es erwartete. Nicht vergleichen, nicht abſchätzen, nicht 
ängſtlich rechnen! Das beſchwerte Alltags⸗Ich daheim 
laſſen! Ferientage in Ferienſtimmung genießen Wer dieſe 
kleinen Reiſeregeln befolgt, wird leichter zu einer genuß— 
reichen Fahrt gelangen. 


Was ſollen Kinder trinken? 


Die heiße Zeit bringt naturgemäß bei Groß und Klein 
ein verſtärktes Durſtgefühl mit ſich. Während aber der er⸗ 
wachſene Menſch ſich durch möglichſt wenig Bewegung vor 
der Hitze zu ſchützen verſucht, tollt das Kind bei feinen 
Spielen in praller Sonnenglut weiter herum und verliert 
natürlich durch die ſchnelle Atmung und den Schweiß be— 
ſonders viel Flüſſigkeit, die wieder ergänzt werden muß. Die 
Gefahr iſt naheliegend, daß das Kind dieſen Durſt allzu 
Nein und mit a en Flüſſigkeiten zu ſtillen verſucht. 
Niemals ſoll man das Kind, wenn es heiß vom Spiel kommt, 
eiskaltes Leitungs- oder Mean wee herunterſtürzen 
laſſen, ſondern gebe ein temperiertes, möglichſt mit Frucht⸗ 
ſäften oder als Tee zurechtgemachtes Getränk. Dann braucht 
man die unangenehmen Erkältungen des Magens wirklich 
nicht zu fürchten. Alkoholiſche Getränke find für Kinder 
ſelbſtverſtändlich verboten. Schlechtes Trinkwaſſer ſollte man 
abkochen, abkühlen und als dünnen Tee oder mit Fruchtſaft 
P den Kindern reichen. Milch 5 kein Mittel zum 
Durſtlöſchen, ſondern ein Nahrungsmittel. Das gilt ea 
ders für die Allerkleinſten. Niemals darf man ihnen die 
Milchmenge vermehren, um ihren Flüſſigkeitsverluſt in der 
Hitze wieder auszugleichen. Wenn der Säugling an heißen 
Tagen unruhig wird und trotz leichter Bekleidung ſchreit, 
dann ſoll man daran denken, daß auch er Durſt haben kann. 
Er wird lauwarmen, dünnen Tee gierig vom Löffelchen 
nehmen und uns mit ſeinem zufriedenen Lächeln belohnen. 


Pleß und Umgebung 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Paſtor Wenzlaff iſt von ſeinem Erholungsurlaub zurückge⸗ 
kehrt und hat die Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 


Friſt bis zum 6. Auguſt. 

Bis Donnerstag, den 6. d. Mts. müſſen alle Verkehrskar⸗ 
teninhaber mit den Anfangsbuchſtaben E, D und E ihre Ber: 
kehrskarten im Magiſtrat, Zimmer Nr. 2, zur Erneuerung für 
das Jahr 1932 abgegeben haben. 


a Die Jagdausſichten. 

Das erfreuliche Anwachſen des Wildbeſtandes in den letzten 
Jahren hat auch in dieſem Jahre, begünſtigt durch ein grodenes 
Frühjahr weiter angehalten. Bedauerlich bleibt Bl, en die 
Enten, deren Schußzeit am 15. Juli begann, nicht den Hoffnun⸗ 
gen entſprechen, die man ſich von ihnen gemacht hatte. Die 
Schoofe ſind klein und überdies auch gering. Dafür ſind die 
Ausſichten für die Hühnerjagd, die ja in nicht allzulanger Zeit 
aufgehen wird, die denkbar günſtigſten. Dem revierenden Jäger 
begegnen recht viele und ſtarke Völler und der Nachwuchs iſt 
ſchon ſo reger, wie die Alten. Da wir in dieſem Jahre auch mit 
einer außergewöhnlich zeitigen Kartoffelernte werden rechnen 
müſſen, ſo iſt es möglich, daß ſich die regen Hühner entgegen dem 
Schußkalender die frühere Schonzeit ſelbſt bereiten werden. 
Faſanen gibt es heuer wieder, daß es eine Freude iſt. Dieſen 
Weihnachtsbraten werden wir alſo in dieſem Jahre nicht ent⸗ 
behren müſſen. Sein Tafelgenoſſe, der Haſe, an dem es auch 
nicht mangeln wird, hat jetzt, wo das Getreide in den Puppen 


ſtoht, jeine gute Zeit. Er freut ſich des Lebens und wir wollen 


ihn recht wehlgeraten auf der Stange wiederſehen. Von 
einem freudigen Ereignis, das nicht nur im Jägerkreis begrüßt 
werden wird, können wir berichten. Die Wiſente haben ſich um 
ein Stück vermehrt. 
noch nicht feſtſtellen können. Allein die Gewißheit genügt, daß 
dieſe letzten Zeugen der hohen Jagd aus einem längſt vergange⸗ 
nen Jahrhundert noch nicht auf dem abſterbenden Aſt ſtehen. 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 2. Auguſt. Katholiſche Gemeinde Pleß: 6% 
Ahr, ſtille heilige Meſſe; 7% Uhr, polniſches Amt mit Segen 
und polniſche Predigt: 9 Uhr, deutſche Predigt und Amt mit 
Segen, für eine Familie aus der Stadt; 10% Uhr, polniſche Pre⸗ 
digt und Amt mit Segen. — Evamgeliſche Gemeinde Pleß: 8 Uhr: 
deutſcher Gottesdienſt; 9,15 Uhr: polniſche Abendmahlsfeier; 
10,14 Uhr: polniſcher Hauptgottesdienit. , 


Panewnik. 

Von der Kattowitzer Polizeidirektion wird bekanntgegeben, 
daß in der Zeit vom 1. bis zum 26. Auguft, mit Ausnahme der 
Somit und Feiertage auf dem Schießgelände in Panewnik von 
der 23. Infanteriediviſion Scharſſchießen abgehalten werden. Des 
Betreten dieſes Terrains iſt zu dieſer Zeit mit Lebensgefahr 
verbunden. 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 
die ſchleſiſchen Wahlproteſte 


Im Dziennit Uſtaw vom 31. d. Mts. befindet ſich eine Ver⸗ 


ordnung, betreffs Bezeichnung des Gerichtes, daß über die Wahl⸗ 
proteſte zum dritten Schleſiſchen Sejm zu entſcheiden haben wird. 
Als das zuständige Gericht wird das Appellationsgericht, das 
über die Wahlproteſte zu entſcheiden haben wird. 


Die Kinder-Erholungsfürſorge 
des Deutſchen Volksbundes 


In den letzten Tagen kamen weitere Kindertransporte in 
Richtung Ruptau, Ernsdorf, Kamienitz, Goczalkowice und Carls⸗ 
ruhe b. Oppeln, zur Entsendung. Der heutige Transport in 
Richtung Bayern umfaßt 152 Kinder. Die letzten Kinder trej- 
fen bereits morgen früh um 7 Uhr in München ein. Der letzte 
Auslands⸗Kindertransport geht am 3. 8. in Richtung Hamburg 
mit 165 Kindern. Wie wir von allen Seiten erfahren, ſind die 
Kinder ſowohl in den Heimen als auch auf dem Lande aufs 
beſte untergebracht. Am 7. 8. kehrt bereits der 1. Auslands⸗ 


transport zurück. Ingeſamt werden 3000 deutſche Kinder aus 


Poln.⸗Oberſchleſien auf dieſe Weiſe eine Erholungskur in dieſem 
Jahr genoſſen haben. 

Außerdem find noch 50 Kinder aus Polniſch⸗Oberſchleſien im 
Zeltlager in Villmar a. d. Lahn untergebracht. Nach Mittei⸗ 
lungen der dortigen Leitung iſt auch da alles in beſter Ordnung 
und Zufriedenheit. Die geſamte Kinder⸗Verſchickung geſchieht 
unter Mithilfe der Arbeitsgemeinſchaft für den ſozialen deutſch⸗ 
ausländiſchen Jugendaustauſch in Berlin, der Organiſationen 
aus vielen europäiſchen Ländern angeſchloſſen ſind. Sie hat es 


Kardinalfürſtbiſchof Dr. Adolf Bertram von Breslau begeht am 

31. Juli ſein 60jähriges Prieſterjubiläum und ſein 25jähriges 

Biſchofsjubiläum. Der Papſt hat anläßlich dieſes Jubiläums 
an Dr. Bertram ein herzliches Handſchreiben gerichtet. 


Ob es ein „er“ oder eine „ſie“ iſt, hat man 


ger im Auslande geblieben. 


Schluß mit den Planüberſchreitungen 


Die Stadtverordneten gegen die Ueberſchreitungen der Koſtenanſchläge — Der 
Ausbau des Stadtverordneten⸗Sitzungsſaales — Das Rathaus bekommt eine Uhr 


Die Stadtverordnetenverſammlung domizilierte diesmal 
im Konferenzſaale der Stadtſchule, hat ſich aber ſofort in die 
neue Umgebung eingewöhnt. Man hatte befürchtet, daß bei 
der Ferienſtimmung eine beſchlußfähige Verſammlung nicht 
zu Stande kommen würde. Doch kurz nach der feſtgeſetzten 
Zeit erſchien der dreizehnte Herr, dem dann noch zwei nach⸗ 
folgten, damit war die Verſammlung beſchlußfähig. Den 
Vorſitz hatte an Stelle des verreiſten Vorſtehers Stadtver⸗ 
ordneter Paliczka inne, der die Geſchäfte in der auf dieſem 
Platze gewohnten Tradition fortführte. Die Tagesordnung 
gab keinen Anlaß zu großen Debatten. Zu längeren Aus⸗ 
ſprachen kommt es erſt, als die Verſammlung zu verſchie⸗ 
denen Etatsüberſchreitungen ihre Zuſtimmung geben ſoll. 
Es, iſt leider eine üble Gewohnheit geworden, daß Koſten⸗ 
anſchläge nicht innegehalten werden, ſei es, daß ſie ſelbſt un⸗ 
vollkommen zum Unternehmer kommen oder auch von dieſem 
unbedenklich überſchritten werden. Daß das ſo nicht weiter 
gehen kann, darüber war man ſich einmütig klar. Wenn ſich 


auch diesmal die Verſammlung noch nicht endgültig feitges |- 


legt hat, ſo wird doch um die Statuierung eines Präzedenz⸗ 
falles nicht herumzukommen ſein, um die ung zu Ueber⸗ 
ſchreitungen im Keime zu erſticken. Die Verſammlung hat 
zum Ausdruck gebracht, daß ſie dieſen Weg geben will. Wir 
werden ja ſehen, ob es bei dem guten Willen bleiben wird. 
Die äußerſte Sparſamkeit, die uns die Verhältniſſe auf⸗ 
zwingen, mußte auch bei der Ausgeſtaltung des Sitzungs⸗ 
ſaales obwalten. Bei drei Projekten, die zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorlagen, entſchloß ſich die Verſammlung für den gol⸗ 
denen Mittelweg, der es ermöglicht, mit den vorhandenen 
Mitteln dem Tagungsraum unſeres Stadtparlaments auch 
repräſentativ wirken zu laſſen. 

* 


Pleß, den 30. Juli 1931. 

Um 5,15 Uhr eröffnet der ſtellvertretende Vorſteher 
Stadtv. Paliczka die Sitzung. Vom Magiſtrat iſt Bür⸗ 
germeiſter Fig na erſchienen. 

Zu Punkt 1 referiert Stadtv. Paliczka. Die Verſamm⸗ 
lung hat einen Beſchluß der vorhergehenden Sitzung richtig⸗ 
zuſtellen. Die bewilligte Summe von 6470 I iſt für die 
Reinigung zweier Brunnen zur Speiſung des ufer wet 
beſtimmt. 

Aus einer Anleihe der Wojewodſchaft in Höhe von 
650 000 Zloty find 350 000 Zloty bisher ohne Verwendung 
geblieben. Dieſer Betrag war für den Bau des neuen 
Lehrerſeminars beſtimmt. Da das Projekt in abjehbarer 
Zeit kaum verwirklicht werden wird. Der Magiſtrat wünſcht 
daher die Summe von 

350 000 Zloty zur E en des außerordentlichen 
tats 


zu verwenden. Hierzu iſt aber noch die Zuſtimmung der Wo⸗ 
jewodſchaft erforderlich. Der Reſerent Stadtv. Schnapka 
empfiehlt in Uebereinſtimmung mit dem Vorbereitungsaus⸗ 
ſchuß der Magiſtratsvorlage zuzuſtimmen. Dem Antrage 
urd ſtattgegeben, womit Punkt 2 der Tagesordnung erle⸗ 
Piſt Pn, 


digt iſt. 


Punkt 3. Der Leiter des Waſſer⸗ und Gaswerkes hat ein 
Geſuch um Bewilligung einer Remuneration eingereicht, 
das mit der Leiſtung erheblicher Mehrarbeit, die mit der 
Vereinigung beider Werke verbunden iſt, begründet wird. 
Der Magiſtrat hat die Zubilligung von 300 Zloty vorge⸗ 
ſchlagen. Auf Anregung des Referenten Stadtv. Witalinski 
und Stadtv. Jurga wird die Summe um 200 Zloty erhöht. 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 

Punkt 4. Bäckermeiſter Karl Feſſer wünſcht die Ein⸗ 
fahrt in der Feuergaſſe ſeines Grundſtückes in Größe von 
37 Quadratmetern von der Stadt zu erwerben. Der Re⸗ 
ferent Stadtv. Kinaſt führt aus, daß die Rechte des Nach⸗ 
barn im Kaufvertrage geſichert werden ſollen und mithin 
Bedenken gegen den Verkauf nicht beſtehen. Der Magiſtrat 
ſchlägt einen Verkaufspreis von 4 Zloty pro Quadratmeter 
vor Stadtv. Kuczia regt an, die Parzelle mit Alena dar⸗ 
auf, daß ſie von der- Vorbeſitzerin der Stadt geſchenkt wurde 
zum Preiſe von 2 Zloty zu verkaufen. Dem Magiſtrat wird 
aufgegeben, die früheren Beſitzverhältniſſe feſtzuſtellen und 
im Falle der Schenkung mit 2 Zloty andernfalls mit 4 Zloty 
für den Quadratmeter zu verkaufen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung gibt Stadtv. Paliczka 
der Verſammlung Kenntnis von einem Schreiben der Woje⸗ 
wodſchaft, das das Projekt des 

Aus baus der ſtädtiſchen Schule 
zum Gegenſtand hat. Die Wojewodſchaft kann ſich mit dem 
Projekt nicht einverſtanden erklären und wünſcht das 
Projekt bis auf weiteres 777 vertagen. 

Punkt 6. Es referiert Stadtv. Grobelny über eine Mas 

giſtratsvorlage, die von der Verſammlung die Ermächtigung 


erbittet, gegen die Bank Przemyslowcow klagbar vorzu⸗ 


gehen, wegen eines Kursverluſtes von 2 060,42 Zloty, ent⸗ 


weitgehendſten Paß⸗ und Transporterleichterungen für die Kin⸗ 
dertransporte gewährt werden, eine wichtige u. erfreuliche Aus⸗ 
wirkung praktiſcher Zuſammenarbeit zwiſchen den europäiſchen 
Nationen. 


900 000 Perſonen in 12 Jahren aus Polen 
ausgewandert 
Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes in War⸗ 
ſchau ſind in der Zeit vom 11. November 1918 bis zum 
31. Dezember 1930 — als im Laufe von 12 Jahren ſeit der 
Wiedererſtehung des polniſchen Staates insgeſamt 
909 040 Perſonen aus Polen nach den europäiſchen Ländern 
ausgewandert. Davon ſind in der Berichtszeit 455 743 wie⸗ 
der zurückgekehrt. Nach den überſeeiſchen Ländern ſind in 
diejer Zeit 637 477 Perſonen ausgewandert, zurückgekehrt 
find 195671 Perſonen. Danach ſind 895 103 polniſche Bür⸗ 


Schwere Strafe für Meineid 

Am letzten Donnerstag hatte ſich vor der Ferienſtraftam⸗ 
mer in Kattowitz der Arbeiter Jan Lis aus Kochlowitz wegen 
vorſätzlichem Meineid zu verantworten. Aus der gerichtlichen 
Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: Im Monat 
April d. Is. fand vor dem Kattowitzer Vurggericht eine 
Alimenten⸗Pripatklage ſtatt, zu welcher u. a. auch der Angellagte 
in der Eigenſchaft als Zeuge geladen wurde. Derſelbe ſoll |, Zt. 


entſtanden und zwar für Anſchaffung 


ſtanden durch Nichtinnehaltung eines Ueberweiſungster⸗ 
mines. Die Ausſprache ergibt, daß die Angelegenheit nicht 
genügend geklärt iſt. Die Vorlage wird an den Magiſtrat 
zurückverwieſen, der feſtſtellen ſoll, ob nicht inzwiſchen Ver⸗ 
jährung eingetreten iſt, ferner ob der Kontrahent. die Bank 
Przemyslowcow, inzwiſchen liquidiert wurde und dann die 
Eintreibung der Forderung gegenſtandslos wäre. 

Punkt 7. Anſchaffung von Uhren für das Rathaus⸗ 
ebäude, 
Stadtv. Kineft, ausführt, vor, eine große Außenuhr, eine 
Uhr im Amtszimmer des Bürgermeijters und eine im Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungsſaale. Für die Uhren iſt eine dreifache 
Ausführung projektiert: a) ohne Schlagwerk, b) Schlag⸗ 
werk für %, %, % und ganze Stunden in einem Ton und 
c) Schlagwerk für %, %, % und ganze Stunden in verſchie⸗ 
denen Tönen. Die Verſammlung entſchließt ſich für das 
letzte Werk. Nach Maßgabe der eingereichten Offerten erhält 
die Firma Sojka in Pleß den Auftrag für 5892 Zloty. 

Zu Punkt 8 referiert Stadiv. Kinaſt über die archi⸗ 
tektoniſche Ausgeſtaltung des Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaales. Das bisherige Hängewerk des Saales iſt durchgebo⸗ 

en. Es iſt projektiert, die Decke maſſiv zu erſetzen, die 
ände mit einem natureichenen 1,40 Meter hohen Paneel 
zu verjehen und die Ausmalung zeitgemäß zu Hk 
Dieſes Projekt erfordert einen Koſtenaufwand von 
Zloty. Die Baukommiſſion hat ein zweites Projekt aus⸗ 
gearbeitet, das ca. 8000 Zloty erfordert, ferner liegt noch 
ein drittes Projekt vor, das die bisherige Decke belaſſen will 
und nur den Saal ausſtattet und ca. 5000 Zloty koſtet. Nach 
längerer Ausſprache entſchließt ſich die Verſammlung für das 
zweite Projekt: Holzdecke mit Balkenlage in Sperrholz und 
natureichenes Paneel. Die Koſten belaufen ſich auf 8453 Zl. 

Beim Punkt 9 wird von der Verſammlung die Zuſtim⸗ 
mung zu Ueberſchreitungen einzelner Poſitionen des ordent⸗ 
lichen und außerordentlichen Etats nachgeſucht. 


Es referiert Stadtv. Jurga. Der Gleisanſchluß des 
Gaswerkes war ſchadhaft geworden. Die Bahnbehörde hat 


mit der Sperrung des Gleiſes gedroht. Nach Einholung von 
Offerten wurde dem Vahnmeiſter Michalik der Zuſchlag mit 
3059,20 Zl. erteilt. Nachdem aber dem Bahnmeiſter die 
Genehmigung zur Ausführung nicht erteilt wurde, iſt der 
Auftrag auf deſſen Empfehlung einer Kattowitzer Firma 
erteilt worden, die die Koſten um 
2171 Zloty überſchritten h 

hat. Der Vorbereitungsausſchuß empfiehlt, die Koſten zu 
enehmigen. Stadt. Kinaſt rügt das Vorgehen des Magi⸗ 
trats. Es hatte bei der Vergebung eine hieſige Firma 
berückſichtigt werden ſollen; ferner ſeien beim Gleis un⸗ 
prägnierte kieferne Schwellen verwendet worden, die in we⸗ 
nigen Jahren erneuert werden müſſen. Das konnte ver⸗ 
mieden werden. Die Verſammlung genehmigt die Ueber⸗ 
ſchreitung. ; 5 3 

Für die Unterhaltung der Gebäude und Maſchinen im 
Schlachthofe ſind an Mehrausgaben 3495,71 Zl. . 101 Zl. 
eines Keſſels, für 
Ziegeln, für Pflaſterung des Hofes uſw. Die Koſten werden 
bewilligt. 

Der Umbau der Scheune an der Schießhausſtraße zu 
einem Wohnhaus war mit 30 730,61 31. veranſchlagt. Die 
Schlußrechnung beträgt 39 216,68 Zl., hierzu kommen noch 


die Koſten für Waſſerleitung⸗ und Lichtinſtallation, ſo daß 


das geſamte Objekt 42 390,10 Zl. koſtet. Die 
Ueberſchreitung betrügt 11 659,49 Zl. 

In der Verſammlung zeigt ſich keine Neigung dieſen Mehr: 

betrag kurzerhand zu bewilligen, weshalb beantragt und be⸗ 

ſchloſſen wird, die Baukommſſſion mit der Prüfung der Ko⸗ 

ſtenfrage zu beſchäftigen, um dann vor dem Plenum end⸗ 

gültige Beſchlüſſe zu faſſen. 

Nach Erledigung der Tagesordnung verlieſt Stadtv. 
Paliczka ein Schreiben des hieſigen Bezirkskommandos, 
in dem über die ſich hinſchleppende Entſcheidung über den 
Bau eines Wohnhauſes für die Offiziere Klage geführt wird. 


Der Magiſtratsvorſchlag ſieht, wie der Referent, 5 


5 200,61 


U. a. wird auch in dem Schreiben geſagt, daß die Stadt 


Nikolai dem Kommando ein günſtiges Angebot gemacht hat. 
Für den Magiſtrat erklärt Bürgermeiſter Figna, 
daß die Schwierigkeiten, die der Verwirklichung des Pro⸗ 
jektes entgegenſtehen, vom Kommando nicht gewürdigt wer⸗ 
den. Es gäbe die Möglichkeit, das freiwerdende Gebäude 


der ehemaligen evangeliſchen Präparandie zur Verfügung 


zu ſtellen. Auf dieſes Gebäude habe aber das Seminar 
ſchon Anſpruch erhoben und es iſt ihm bereits durch Beſchluß 
der Stadtverordneten zugeſichert worden. Um keine Mög⸗ 
lichkeit zu verſäumen, wird die e Kommiſſion 
beſchloſſen, die ſich mit dem Projekt des Wohnhausbaues für 
die Offiziere befaſſen ſoll. 

Nach Abfaſſung und Genehmigung des Protokolls wird 
die Sitzung um 7,30 geſchloſſen. 


angab, daß er mit einer Anna S. aus Kochlowitz eine beſtimmte 
Zeit hindurch ein intimes Verhältnis unterhielt. Die Aus⸗ 
jogen wurden von anderen Zeugen widerlegt, jo daß ſich der 
Steatsanwalt veranlaßt ſah, gegen Lis wegen Meineid Klage 
zu erheben. Mitangeklagt war ein gewiſſer Blaſius Witala, 
ebenfalls aus Kochlowitz und zwar wegen Verleitung zum 
Meineid bezw. Mitwiſſenſchaft. 

Vor Gericht beſtritten beide Angeklagte eine Schuld. Zu 
dieſem Prozeß wurden mehrere Zeugen geladen, welche belaſtende 
Ausſagen gegen Lis machten. Nach etwa 1 ſtündiger Verhand⸗ 


lungsdauer wurde Lis wegen vorſätzlichem Meineid zu einer Ge⸗ 


fängnisſtrafe von einem Jahr verurteilt. Der Mitangeklagte 
mußte mangels genügender Schuldbeweiſe freigeſprochen wer⸗ 
den. Der Antrag des Staatsanwalts lautete für den Ange⸗ 
klagten Lis auf 1 Jahr Zuchthaus. 


Kattowitz und Umgebung 
Verkehrsunfall in Kattowitz. Von 
wurde auf der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie die 
10jährige Elſe Mandelbaum angefahren und verletzt. Das 
Mädchen erlitt Hautabſchürſungen im Geſicht ſowie Verletzun⸗ 
gen an den Beinen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde 
das Kind nach der elterlichen Wohnung geſchaſſt. Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen ſoll Ir Motorradler die Schuld an dem 


einem Motorradfahrer 


Verkehrsunfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo ein⸗ 


geſchlagen hatte. 


Fe 


A Anz 


0 


zum Opfer fiel. Der 19 Jahre alte Arbeiter Valentin Macze⸗ 


podaje do wiadomosci, ze objatem kie- 
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Hotelu Fuchsa 
ff Hun 


pewniam wykwintna kuchnie i dusko- 
nale napoje. 


i Zur Erinnerung 
an die Tage des Kriegsausbruches 


Die Menge vor dem Kaiſerlichen Schloß in Berlin. 


Einbruch in eine Fleiſcherwerlſtatt. In der Donnerstag⸗Nacht 
wurde in die Fleiſcher- und Wurſtmacherwerlſtatt des Fleiſcher⸗ 
meiſters Alfons Baczynski auf der ulica Krakowska 86 im Orts⸗ 
teil Zawodzie ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort eine 
Menge Fleiſchwaren, ſowie 40 Kilogramm geräucherten Speck. 
Der Schaden wird auf rund 400 Zloty beziffert. Den Einbre⸗ 
chern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus einem Schoppen des 
Rawaregulierungsverbandes auf der uliga Piotra Skargi in 
Kattowitz wurde ein Herrenfahrrad zum Schaden des Paul 
Penkala aus Radoſchau geſtohlen. Der Wert des geſtohlenen 
Fahrrades wird auf 200 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird ge⸗ 
warnt. N 

Ermittelter Fahrradmarder. Die Kattowitzer Polizei 
ermittelte einen gewiſſen Alfred Mularczyk aus Königshüste. 
welcher zum Schaden des Franz Jendryſik aus Rudy⸗Piekar ein 
Herrenfahrrad ſtahl. Das Fahrrad wurde vorgefunden und den: 
Eigentümer inzwiſchen wieder zugeſtellt. 

Königshütte und Umgebung 

Freitod verſuch. Eine Polizeiſtreife vernahm in der Nacht 
zum Donnerstag an der Schlackenhalde an der ulica Florjanska 
ein Klagen und Wimmern. An dieſe Stelle kommend, wurde 
der 24 Jahre alte Emanuel Kubat von der ulica Wandy 44 vor⸗ 
gefunden. Im lebensgeſährlichen Zuſtande wurde er in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert, wo feſtgeſtellt wurde, daß K. 
ſich durch Einnehmen eines Giftes das Lebeſt nehmen wollte. 
Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. + 

Verhängnisvaller Sturz. Der 55 Jahre alte Johann Tauek 
von der ulica Katowicka 8 erlitt einen Schwächeanfall und 
ſtürzte an der ulica Gimnazjaluna jo unglücklich zu Boden, daß 
er mit ſchweren Kopf- und anderen Körßerverletzungen in das 


g ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 


Wegen ſahrläſſiger Tötung 14 Tage Gefängnis. In der 
Bis marchütte ereignete ſich im Oktober des Jahres 1929 ein fol⸗ 
genſchwerer Unglücksfall, und dem ein junges Menſchenleben 
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Sport am Sonntag ii 


Auch an dieſem Sonntag wird die Punktjagd im Fußball 
fortgeſetzt. Die Entſcheidung wird ohne Zweifel zwiſchen 
Naprzod Lipine und Amatorski ausgetragen. Sehr intereſſan⸗ 
ter Sport wird auch im Handball geboten werden. Auch das am 
heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag zum Austrag kom⸗ 
mende Viererboxturnier verjpricht intereſſant zu werden. 

ö Hand ballſport. 

Freier Sportverein Laurahütte — M. T. V. Königshütte. 

Die Freien Sportler haben ſich zu einem Freundſchaftsſpiel 
einen ſpielſtarken Gegner verpflichtet, ſo daß ſie ſich anſtrengen 
werden müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Es iſt beſtimmt mit 
einem intereſſanten Spiel zu rechnen, ſo daß zahlreicher Beſuch 
zu erwarten iſt. Das Spiel ſteigt um 1410 Uhr auf dem Iskta⸗ 
platz in Laurahütte. 

R. K. S. Sila Gieſchewald — A. T. V. Kattowitz. 

Bei den Gieſchewäldern iſt der polniſche Kandballmeiſter 
zu Gaſt. Die Gieſchewalder haben in letzter Zeit mit großen 
Leiſtungen aufgewartet, ſo daß man wirklich geſpannt auf den 
Ausgang dieſes Treffens iſt. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags 


auf dem Sportplatz in Gieſchewald. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 

Sämtliche Spiele beginnen um 6 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

! Bezirksliga. 
1. F. C. Kattowitz — Sturm Bielitz. 

Im Einverſtändnis mit den Bielitzern wurde das Spiel nach 
Kattowitz verlegt. Im erſten Spiel mußten die Bielitzer eine 
ſchwere Niederlage hinnehmen. Ob es ihnen nun in dieſem 
Treffen gelingen wird ein beſſeres Reſultat zu erzielen, iſt noch 
fraglich trotzdem die Leiſtungen des Klubs in letzter Zeit auch 
nicht beſonders ſind. 0 

a Polizei Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 

Die Joſefsdorfer Adler werden auf dem Polizeiplatz ſchwer 
um einen Sieg zu kämpfen haben. Doch müßte ihnen der Sieg, 
wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf zufallen. 

Amatorski Königshütte — B. B. S. V. Bielitz. 

Die Leiſtungen der Bielitzer haben ſich in letzter Zeit ſehr 
ſtark verbeſſert, jo daß der Meiſter ſich wird anſtrengen müſſen, 
um einen Sieg zu erzielen. { 

07 Laurahütte — Kolejowy Kattowitz. 

In Laurahütte ſpielend, ſind die Chancen für 07 günſtiger, 

doch dürfen die Eiſenbahner nicht unterſchätzt werden. 5 
K. S. Chorzow — Naprzod Lipine. 

Ob es den Chorzowern auf eignem Platze ſpielend gelingen 
wird, dem Tabellenmeiſter in ſeinem Siegeslauf Einhalt zu ge⸗ 
bieten, erſcheint mehr als fraglich. Jedenfalls iſt man auf den 
Ausgang dieſes Treffens wirklich geſpannt. g 


jewski war mit der Reinigung von Iſolatoren beſchäftigt. Hier⸗ 
bei kam er mit der Starkſtromleitung in Berührung und erlitt 
derart ſchwere Brandwunden, daß er einige Tage ſpäter int 
Kranlenhaus verſtarb. Auf Grund deſſen, erhob der Staats⸗ 


anwalt gegen den Meiſter des fraglichen Betriebes Anton Sch. 


Klage wegen fahrläſſiger Tötung. Nach mehrfacher Vertagung 
kam es geſtern im Anſchluß an einen Lokaltermin zu einer 
erneuten Verhandlung vor dem Kreisgericht in Königshütte. 
Dem Anklageakt nach, wurde dem Meiſter zur Laſt gelegt, daß 
er es unterlaſſen habe, während der Reinigungsarbeit den Strom 
ausſchalten zu laſſen. Demgegenüber erklärte der Meiſter, daß 
die Einſtellung techniſch nicht möglich wäre, da ſonſt der ganze 
Betrieb zum Stillſtand gebracht worden wäre. Der Staatsan⸗ 
walt hielt in ſeiner Anklagerede den Betriebsmeiſter für ſchuk⸗ 
dig und beantragte Beſtrafung wegen fahrläſſiger Tötung. Unter 
dem Vorſitz des Gerichtspireltors Dr. Gina verurteilte das Ge: 
richt den angekkagten Meiſter zu 14 Tagen Gefängnis. Mit 
Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſcholtenheit erhielt er eine 
Bewährungsfriſt von 2 Jahren zugebilligt. 


Verantwortlicher Nedakteur: Reinhard Mal in Kattowitz 


Drud u. Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 gr. odp 
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Photo Ecken 


die beſte und ſauberſte Befeſtigungsart für 
Photos, Poſtkarten in Alben und dergl. 
Extra ſtarke Gummierung. 


Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Soeben erschienen: 


ELITE 


Winter 1931/32 
„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


Amateur⸗Albe 


von der einfachſten bis eleganteſten Aus⸗ 
führung in verſchiedenen Preislagen 


erhalten Sie im 


1 Anzeiger für den Kreis Pleß. 


SIonst Schwientochlowitz — 06 Zalenze. 

Auf eignem Platz ſpielend wird der Sieg den Slonslern 
wohl kaum zu nehmen ſein. Aber vorher wird man beſtimmt 
einen intereſſanten Kampf zu ſehen bekommen, da ſich 06 nicht 
ſo leicht als geſchlagen bekennen wird wollen. 

A⸗Klaſſe. e 
Peagon Kattowitz — Slovian Bogutſchütz. 

Pogon wird ganz aus ſich heraus gehen müſſen, um gegen 
den Tabellenmeiſter ehrenvoll zu beſtehen. 

22 Eichenau — 06 Myslowitz. 7 

Auf eignem Platz ſind die Eichenauer ſchwer zu ſchlagen, 0 
daß ſich die 06er werden anſtrengen müſſen, um für einen even: 
tuellen Sieg in Frage zu kommen. 

Naprzod Zalenze — 20 Vogutſchütz. FR 

Hier ſind die Siegeschancen auf beiden Seiten dieſelben, 
ſo daß mit einem offenen Spiel zu rechnen iſt. 

Nosdzin⸗Schoppinitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Die Paruſchowitzer ſind kein zu unterſchätzender Gegner und 
es kann leicht mit einer Ueberraſchung für die Schoppiniker 
enden. \ 
09 Myslowitz — Diana Kattowitz. 5 

Wie Diana gegen die 09er abſchneiden wird, iſt man wirt 
lich geſpannt. 

Kreſy Königshütte — Pogon Friedenshütte. 

Beide Mannſchaften ſind ſich wohl gleichwertig, ſo daß der 
Spielausgang völlig offen iſt. 

- W. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley. \ 

Die Odra wird ſich gegen die Soldaten anſtrengen müſſen, 
um einen eventuellen Sieg zu erringen. 

Zgoda Bielſchowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 
In dieſem Treffen wird es wohl einen Sieg für Zgoda 
geben. a 
Slavia Ruda — Sportfreunde Königshütte. 
Wie die Sportfreunde gegen die Slavia abſchneiden werden, 
iſt man wirklich geſpannt. 
Czarni Chropaczow — Slonsk Laurahütte. 
Hier iſt beſtimmt mit einem Siege von Czarni zu rechnen. 
Bielitzer A⸗Klaſſe. ö g 

Leszezynski K. S. — B. K. S. Biala. 

Koszarawa Saybuſch — Sola Oswiencim. 

Grazyna Dziedzitz — Sola Saybuſch. 

Biala Lipnik — R. K. S. Czechowitz. 

Vierer⸗Voxturnier in Kattowitz. 8 

Am heutigen Sonnabend ſteigt um 8 Uhr abends, auf dem 
Polizeiſportplatz ein intereſſantes Boxturnier. An dem Turnier 
beteiligen ſich die beſten Boxer Oberſchleſiens vom Fliegen: vis 
zum Mittelgewicht. Die Sieger vom Sonnabend begegnen ſich 
am morgigen Sonntag im Endkampf um 11 Uhr vormittags, 
gleichfalls auf dem Polizeiplatz. Im großen ganzen iſt beſtimmt 
mit wirklich intereſſanten Kämpfen zu rechnen. 


Siemianowitz und Umgebung . 
Ein roher Chauffeur. Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich 
om Mittwoch abend in der 11 Stunde auf der Richterſtraße ab. 


Der hieſige Bäckermeiſter J. kam mit einem Autotaxi aus Katto⸗ 


witz nach Hauſe gefahren. Weil ſelbiger ſich mit dem Chauffeur 
über den Fahtpreis nicht einigen konnte — der Chauffeur ver⸗ 
langte unverſchämt 30 Hloty, jo verſetzte er dem J. zwei ſolch 
wuchtige Ohrfeigen, das er auf das Straßenpflaſter ſtürzte und 
ſich eine ſchwere Kopfverletzung zuzog. Der Fachrgaſt war wohl 
angetrunken, wahrſcheinlich iſt es bei manchen Autolenkern ins 
ſolchem Falle üblich, die Fahrgäſte zu prellen. a 
Ein Diſziplinarverfahren gegen Fojkis. Die „Polonia“ 
weiß zu berichten, daß die Reviſion, welche von der Wojewod⸗ 
ſcheft im Gemeindeamt in Michalkowitz durchgeführt wurde, Ver⸗ 
fehlungen feſtſtellte, die zur Einleitung eines Diſziplinarper⸗ 
fahrens gegen den Gemeindevorſteher Fofkis und einen gewiſſen 
Dudek Anlaß gab. Die „Polonia“ führt noch eine Reihe an⸗ 
derer Beſchuldigungen gegen Fojkis an, die wir hier nicht wir 
dergeben wollen, bis die Sache durch das Gericht geklärt iſt. 


Hat der Rechtsanwalt van Geldern 
seine Frau ermordet? Alle Indizien 
weisen darauf hin! Die Gerichts- 
verhandlung wird Klarheit bringen. 
Verfolgen Sie den Prozeßbericht. 
Kaufen Sie sich heute die 


BertinerTlinftiirte. 


bei: 


„Anzeiser für dem Kreis Fleß“ 


Werbet ſtändig neue Lefer! 


